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Sie unterbrachen den Strom im gleichen Moment, in dem die Schwierigkeiten einsetzten, schalteten die Hauptpumpen ab und drangen in die Kammer ein. Sie zerrten den Mann ins Freie und versuchten ihn durch Schläge mit der flachen Hand zur Besinnung zu bringen. Er schrie und schrie. Die Augen hatte er mit beiden Händen bedeckt. Schließlich wirkte die Beruhigungsspritze. Er saß, am ganzen Körper zitternd, in einem Sessel und starrte ins Nichts. Und dann kippte er wie die anderen nach vorn. Der Arzt vom Hoffman-Zentrum legte ihn flach auf den Boden. Er hatte natürlich die Wiederbelebungsgeräte und die Herzmassagemaschine sofort bei der Hand. Aber es nützte nichts. Fünf Minuten später war der Mann tot.
Dr. John McEvoy nahm ihm den kleinen runden Gegenstand aus der verkrampften Hand und sah ihn unter der Bogenlampe an: ein Gummiball von acht Zentimeter Durchmesser. Die Außenfläche war glatt und weich. Mit einem Taschenmesser schlitzte McEvoy die Außenschicht durch. Das Innere war hohl. Eine angerauhte helle Fläche bildete eine Art Futter. Ärgerlich warf er dem Techniker den Ball zu. „Da haben Sie Ihren Tennisball.“
Der Arzt untersuchte den Toten, während die anderen unschlüssig herumstanden. Er sah McEvoy an und breitete die Hände aus. „Das gleiche wie bei den beiden anderen“, sagte er müde. „Keine äußeren Zeichen, nichts. Plötzliches Aussetzen der Herztätigkeit. Vielleicht Adrenalinmangel, obwohl ich mir nicht vorstellen kann, wie ein psychisches Trauma so schnell die Drüsenfunktionen unterbrechen sollte.“
„Könnten Sie das nicht für Laien verständlich ausdrücken?“ fauchte McEvoy.
„Der Mann ist vor Angst gestorben. Oder durch einen Schock. Vielleicht sogar durch beides.“
McEvoy ballte die Fäuste. „Also wieder das gleiche“, sagte er. McEvoy, Direktor der Forschungsabteilung der aufstrebenden Telcom-Gesellschaft, wußte nicht mehr weiter. Er war für das Projekt verantwortlich, wenn auch ein paar seiner Ingenieure es ausgeheckt hatten. Er wandte sich an seinen Assistenten. „Nun, wie geht es weiter?“
Der Techniker sah den Toten an. „Eines ist sicher. So kann es nicht weitergehen.“
„Natürlich nicht“, sagte McEvoy. „Aber irgendwie muß das Projekt doch zu Ende geführt werden. Die Lösung ist direkt vor unserer Nase. Wir können nicht aufhören, nur weil …“
„Nur weil jeder stirbt?“ Der Mann sah McEvoy in die Augen. „Das wollten Sie doch sagen, nicht? Sie haben den armen Kerl überredet. Kein Risiko, diesmal haben wir es wirklich geschafft! Und jetzt ist er tot. Wollen Sie es als nächster versuchen?“
„Nein“, sagte McEvoy und sah von dem Toten weg.
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„Die Tatsache bleibt bestehen, Dr. Evoy, daß Sie das Projekt aufgeben müssen.“ Der kleine Mann mit dem roten Gesicht stopfte sich die Pfeife und zündete sie an. Eine blasse Nachmittagssonne erhellte den kleinen Büroraum. McEvoy fühlte sich leer. Der Mann mit der Pfeife starrte ihn und den Arzt des Hoffman-Zentrums über den Schreibtisch hinweg an. Er sah nach nichts aus – aber er verkörperte Macht. In seinen Händen liefen die Fäden aller Forschungsprojekte der Telcom zusammen. Was er entschied, geschah. McEvoy wußte es.
„Wir können einfach keine solchen Unglücksfälle dulden“, sagte der Mann ruhig. „Bisher haben wir Ihnen freie Hand gelassen. Wir wissen selbst, daß es keinen Sinn hat, Forschern Steine in den Weg zu legen. Aber wenn Sie dieses Projekt nicht aufgeben, müssen wir es tun. Wir haben bereits ein Untersuchungskomitee der Internationalen Konferenz auf dem Hals. Ich mußte den ganzen Tag Bürokraten abwimmeln, die mir unangenehme Fragen stellten. Kein Wunder. Drei Männer sind tot und zwei weitere wahnsinnig. Als nächstes kommt ein Versuchsstop der Regierung. Und das kann sich die Telcom nicht leisten.“ Der rothaarige Mann schwieg. „Ganz zu schweigen vom moralischen Gesichtspunkt.“
McEvoy schwieg einen Augenblick. Sie kämpften nun schon seit über einer Stunde miteinander. McEvoy war müde. Schließlich sagte er: „Sir, ich habe die einzelnen Punkte sorgfältig abgewogen, und ich bin zu einigen Ergebnissen gekommen. Darf ich sie Ihnen vortragen?“ Er winkte dem Arzt vom Hoffman-Zentrum. „Fangen Sie an.“
Der Doktor räusperte sich. „Wir haben mit Doktor McEvoy Verbindung aufgenommen, seit er an diesem – Projekt arbeitet“, sagte er. „Besonders, als sich abnormale Verhaltenslinien bei den Testpersonen abzuzeichnen begannen. Wie Sie wissen, beschäftigt sich das Hoffman-Zentrum vor allem mit Problemen des menschlichen Verhaltens, sei es nun normal oder abnormal. Wir haben einen vielversprechenden jungen Psychologen namens Benedict, der mit einem Team außergewöhnlich anpassungsfähiger junger Leute arbeitet. Er macht Versuche über ihr Verhalten bei körperlichen und seelischen Belastungen …“
„Ja, ja“, unterbrach ihn der kleine Mann ungeduldig. „Ich weiß, wir arbeiten ja oft mit Ihnen zusammen.“
„Gut, Sir. Ich glaube, daß wir Dr. McEvoys Problem vielleicht angehen können. Ohne es zu neuen Tragödien kommen zu lassen. Alle Vorfälle kann man nach einem bestimmten Schema zusammenfassen. Jedesmal, wenn ein Mann die Kammer betrat, materialisierte der Kubus, oder wie man das Ding sonst nennen mag. In jedem Fall war die Versuchsperson darauf trainiert, so viele Beobachtungen wie möglich zu machen. Aber da man nicht wußte, was es zu beobachten gab, war es nicht leicht, Richtlinien zu geben.“ Der Arzt zuckte mit den Schultern. „Die Ergebnisse kennen Sie.“
„Ja“, sagte der Mann. „Wahnsinnige und Tote.“
„Die Frage ist weshalb“, fuhr der Arzt fort. „Man wählte die Testpersonen zufällig aus. Sie wurden in Physik und Elektronik ausgebildet, aber das war alles. Obwohl es sich hauptsächlich um ein Problem der geistigen Anpassung handelt. Die Männer sahen offenbar etwas, das ihnen noch nie zuvor begegnet war, etwas so Fremdes, daß ihr Nervensystem es nicht ertragen konnte. Ihr Verstand sah keine andere Möglichkeit der Flucht als den völligen Zusammenbruch. Und in drei Fällen brachte der Schock auch einen physischen Kollaps mit sich. Sie konnten sich nicht anpassen, also brachen sie zusammen.“
„Die Theorie klingt vernünftig“, sagte der rothaarige Mann. „Aber was schlagen Sie vor, meine Herren? Daß wir weiterhin gute Leute diesem Projekt opfern?“
Dr. John McEvoy rührte sich. „Nicht ganz“, sagte er. „Glauben Sie mir, ich möchte nicht noch einen Toten in meinem Labor sehen. Aber wie der Doktor sagt – es kann eine Sache der Anpassung sein. Dieser Benedict hat bewiesen, daß die geistige Anpassungsfähigkeit sehr verschieden ist. Er hat ein paar Leute ausgewählt, die von Natur aus anpassungsfähig sind, von diesen die besten ausgesondert und sie zu einer noch höheren Anpassungsfähigkeit trainiert! Wir brauchen jemanden mit einem eisernen Nervensystem. Jemanden, der sich an alles anpaßt, egal wie fremd oder erschreckend es ist. Und wenn ich so einen Mann finden könnte, würde ich noch einen Versuch wagen.“
Der kleine Mann klopfte seine Pfeife aus und sah von McEvoy zu dem Arzt vom Hoffman-Zentrum. „Mit anderen Worten – es könnte jemanden geben, der das schafft, wo die anderen versagten haben?“
„Genau.“
„Aber Garantien gibt es keine?“
„Nein.“
Der Mann sah lange aus dem Fenster. Schließlich sagte er: „John, glauben Sie wirklich, daß das Projekt so wichtig ist?“
„Es ist etwas, worauf noch kein Wissenschaftler gestoßen ist“, sagte McEvoy. „Es ist wichtig.“
„Und wenn der Versuch fehlschlägt, würden Sie aufhören?“
Der große Mann zögerte einen Augenblick. „Ja, ich würde aufhören, zumindest bis ich eine bessere Methode gefunden habe.“
Sein Gegenüber nickte. „Gut, John. Wenn Sie eine geeignete Testperson finden können, dürfen Sie weitermachen. Aber ich verlasse mich auf Ihr Wort.“
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John McEvoy nahm den Ball aus der Tasche und legte ihn vor den jungen Mann mit den müden Augen und der Hornbrille. „Was ist das Ihrer Meinung nach, Doktor Benedict?“
Der junge Mann schüttelte ungeduldig den Kopf. „Bitte nicht ‚Doktor’. Das bedeutet hier entweder Mediziner oder Psychiater. Ich bin nur ein kleiner Psychologe.“ Ed Benedict nahm den Ball und untersuchte ihn sorgfältig. Bei ihm hatte McEvoy nicht das Gefühl, einen der ehrgeizigen jungen Wissenschaftler vor sich zu haben, die nur darauf aus waren, ihr neuerworbenes Wissen möglichst schnell an andere weiterzugeben. Ed Benedict war eigenartig zurückgezogen und reserviert. Man konnte es weder Vorsicht noch Angst nennen – eher Weisheit. Ein junger Mann, den die Erfahrung über die Jahre hinaus klug gemacht hatte.
„Sieht wie ein Tennisball aus, den jemand von innen nach außen gestülpt hat.“
McEvoy nickte. „Richtig. Und wie könnte man das bewerkstelligen?“
„Wohl kaum, ohne ein Loch hineinzuschneiden.“ Der Psychologe legte den Ball auf den Tisch. „Was Sie wahrscheinlich nicht taten. Was kann ich für Sie tun, Dr. McEvoy?“
„Haben Sie mit dem Mann gesprochen, der gestern bei mir war?“
„Ja. Aber er hat mir keine Einzelheiten erzählt. Er wußte nicht einmal, an was für einem Projekt Sie arbeiten.“
„Ich weiß es selbst nicht sicher“, erwiderte McEvoy. „Vor etwa zwei Monaten kam bei unseren Versuchen etwas Eigenartiges heraus. Sie wissen, worum es im Grunde geht: um die Eisenfelder, die es auf dem Mars und den Asteroiden gibt und die wir ausbeuten müssen, um unsere eigene Metallknappheit zu beheben. Man bemüht sich, Langstreckenschiffe zu bauen, aber durch die tiefen Temperaturen ist es schwer, sie zu steuern.“
Ed Benedict lächelte schwach. „Ich weiß, wie sehr die Regierung Ihre Arbeit unterstützt. Während der letzten vier Jahre hat sich das Kapital von Telcom verfünffacht.“
„Ja, wir hatten mehr Arbeit, als wir verkraften konnten“, sagte McEvoy. „Mein Labor nun beschäftigt sich mit Temperaturbelastungen, insbesondere mit der Wirkung von extrem tiefen Temperaturen auf die Steueranlage. Wir haben uns dem absoluten Nullpunkt, bei dem die Molekularbewegung weitgehend aufgehört hat, bis zu einem Grenzwert genähert. Eine theoretische Sache, denn man glaubt nicht, daß man ihn erreichen kann. Eine Angelegenheit der Entropie und des Energieaustausches. Die tatsächliche physikalische Belastung wird immer stärker, je näher man dem theoretischen Punkt kommt. Umwandlung von Masse in Energie, eine Menge Konstanten, die unter diesen Bedingungen nicht stabil bleiben – und so fort.“
Ed Benedict nickte. „Ich verstehe nicht alles, aber ich weiß so ungefähr, wovon Sie sprechen.“
„Schön. Alles ging gut, bis einer meiner Männer eine völlig neue Gefrieranlage baute, die weit besser arbeitete als alles bisherige. Wir brachten unser Testmaterial – einen Wolframblock, der sich auf einem isolierten Dreifuß in der Kammer befand – näher an den absoluten Nullpunkt, als wir je gehofft hatten. Vielleicht kamen wir sogar noch tiefer – ich weiß es nicht.“
Der Psychologe blinzelte. „Moment. Wohin kann die Temperatur noch sinken, wenn sie den Nullpunkt erreicht hat?“
„Eine gute Frage“, sagte McEvoy. „Und ich kann sie nicht beantworten. Vielleicht könnte man sich eine negative Molekularbewegung vorstellen. Vielleicht haben wir das erreicht. Auf alle Fälle hat sich etwas geändert. Der Testblock verschwand einfach. Weg! Ebenso der Dreifuß und die Temperaturmeßgeräte. Alles, was wir in der Kammer sehen konnten, war ein kleines, glühendes Loch genau dort, wo sich der Block befunden hatte. Nichts darin, überhaupt nichts. Nur ein schwach bläulich schimmerndes Loch, das einigen von uns wie eine Art Hyperkubus vorkam.“
„Hyperkubus?“
„Ein dreidimensionales Bild eines vierdimensionalen Gegenstandes. So wie sie einen Kubus auf einer Ebene abbilden können. Dann sieht er zwar aus wie ein Kubus, hat aber keine Tiefe. Dieses glühende Loch nun war dreidimensional, aber an den Kanten so verzerrt, als befände sich mehr als ein Kubus im Raum. Fast hatten wir das Gefühl, durch unsere Versuche ein – ein Loch in ein anderes Universum aufgerissen zu haben. In ein Universum, das in vier Dimensionen existiert.“
Ed Benedict schwieg einen Augenblick und starrte den Tennisball an. „So haben Sie nachgeforscht“, sagte er schließlich.
„Ja – und der Doktor hat Ihnen sicher erzählt, was geschah.“
„Was ist damit?“ Benedict deutete auf den Ball.
„Ein charakteristischer Zug in unseren Nachforschungen. Es war ein gewöhnlicher Tennisball, bevor wir ihn in diesen Hyperkubus fallen ließen. Er kam auf der anderen Seite so heraus. Ich steckte einen Bleistift hinein. Als er wieder erschien, hatte er einen festen Holzkern mit einer dünnen Graphitschicht außen. Eine Glühbirne, die wir hineinstießen, explodierte und verdampfte.“
Benedict spielte mit dem Ball. „Und Ihre Testpersonen konnten nicht durch das Loch hindurchsehen?“
„Nein. Als sie es versuchten, erlebten sie einen wahnsinnigen Schock oder sonst etwas, das sie nicht ertragen konnten.“
„Es scheint, daß Sie jemanden mit einem zähen Nervensystem brauchen“, sagte Ed Benedict. Er lächelte. „Kennen Sie die alte Geschichte von den südamerikanischen Farmern, die ihre Ziegen auf Maultieren über die Anden bringen wollten? Die Maultiere starben vor Angst. Bis man ihnen die Augen verband.“ Er stand auf und ging ans Fenster. Neue Gebäude wurden errichtet. Das Hoffman-Zentrum vergrößerte sich.
„Haben Sie eine Ahnung von der Arbeit in meinem Labor, Dr. McEvoy?“
„Kaum.“
„Wir gewöhnen die Leute schematisch an eine andere Umgebung. Die einen schaffen es, die anderen brechen zusammen, weil sie sich mit dem Neuen nicht abfinden können. Wir versuchen zu erkennen, weshalb. Im allgemeinen passen sich junge Leute viel leichter an als Erwachsene. Auch das gibt zu denken.“
„Und Ihre Ergebnisse?“
Benedict zuckte mit den Schultern. „Wir lernen langsam. Stellen Sie einen Menschen einer abrupt veränderten Umgebung gegenüber. Er muß etwas tun. Entweder paßt er sich an, oder er zieht sich zurück. Er ist voll von den Dingen, die er gelernt hat, um in der alten Umgebung, am Leben bleiben zu können. In der neuen Umgebung bekommt er falsche Antworten. Die Daten in seinem Gehirn nützen ihm nichts. Er kann zweierlei versuchen: Entweder mit den falschen Antworten weiterleben. Dann erlebt er einen Nervenzusammenbruch oder einen dauernden geistigen Schaden, ganz nach Art der Umgebung. Oder er versucht die Umgebung auf die alten Daten zurechtzutrimmen. Nur in den seltensten Fällen hat er Erfolg. Das Endergebnis ist das gleiche.
Dagegen kann ein Mensch auch erkennen, daß die Daten falsch und in dieser Umgebung nicht anwendbar sind. Er wird neue Daten suchen, die besser passen. Natürlich muß er am Anfang einen Punkt haben, von dem er ausgehen kann – und das ist nicht immer einfach. Wenn er das schafft, kann er sich schließlich auch umstellen. Einige Menschen haben eine natürliche Begabung dafür. Sie passen sich leicht an, besonders wenn sie vorher etwas Ausbildung und Übung hatten. Andere bekommen gleich zu Beginn falsche Antworten, die wiederum zu noch falscheren Antworten führen, und diese Menschen werden so ängstlich, daß sie sich gegen die neue Umgebung sperren. Dann wird eine Anpassung unmöglich.“
McEvoy nickte. „Aber alles hängt davon ab, daß man von etwas Verständlichem ausgehen kann. Und Sie sprechen von Umgebungen, die nur zum Teil anders sind – meinetwegen eine Eisstation in der Antarktis oder ein Forschungsposten auf dem Mond. Was würde mit diesen anpassungsfähigen Leuten geschehen, wenn sie plötzlich in einer so fremden und unverständlichen Umgebung wären, daß sie sie mit nichts in Beziehung bringen könnten?“
Ed Benedict nahm den Tennisball in die Hand und drehte ihn hin und her. Dann sah er McEvoy an. „Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, daß ich dafür verantwortlich sein möchte.“
McEvoy sah enttäuscht aus. „Sie wollen damit sagen, daß Sie nicht an einen Erfolg glauben?“
„Oh, das nicht. Es gibt viele Menschen mit sehr hoher Anpassungsfähigkeit und einem außergewöhnlich scharfen Denkvermögen, und einer von ihnen könnte zum Ziel kommen. Sie ahnen nicht, was für eine Belastung der Mensch auf sich nehmen kann, bis er zusammenbricht. Wir haben einige unser Jugendlichen mit allen möglichen Apparaten getestet. Haben Sie schon mal versucht, einen Vierzigstundentag zu leben? Wir hatten ein Dutzend Jugendliche für dieses Experiment. Veränderte Temperatur, Nachlassen der Orientierung, seltsame Geräusche, verzerrte Perspektiven. Wenn jemand zusammenzubrechen drohte, haben wir ihn ausgesondert. Aber einige sind immer dabei, die es schaffen.“
„Wir brauchten jemanden in der Art“, sagte McEvoy. „Aber ich kann doch kein Kind in die Kammer schicken!“
„Natürlich nicht. Die Versuchsperson, an die ich denke, ist siebzehn und bestimmt kein Kind mehr. Der anpassungsfähigste Mensch, mit dem ich je gearbeitet habe.“ Der Psychologe sah McEvoy scharf an. „Wahrscheinlich sollte ich den Versuch nicht zulassen, aber ich glaube nicht, daß ich das Recht habe, für Sie die Entscheidung zu treffen.“
McEvoy nickte aufgeregt. „Glauben Sie, er wird mit uns zusammenarbeiten?“
Ed Benedict lächelte. „Sie. Warum fragen Sie sie nicht?“
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Gail Talbot mochte John McEvoy von Anfang an nicht. Erstens gehörte er der Vergangenheit an – mindestens vierzig Jahre alt und daher völlig uninteressant für ein lebhaftes, siebzehnjähriges Mädchen, das jeden Dreißigjährigen als Tattergreis betrachtete.
Aber es war noch mehr. An diesem Mann war eine rücksichtslose Intensität, die ihr auf die Nerven ging. Sie war diesen Typen schon öfter begegnet: unnachgiebig, hart, ehrgeizig. Alles ging gut, solange man mit ihnen einer Meinung war, aber wehe, man kam ihnen einmal in die Quere! Ihr Vater war auch so einer gewesen – einer der vielen Gründe, aus denen sie im Lauf der letzten vier Jahre fast all ihre Zeit auf Jugendgerichten verbracht hatte. Ein Glück, daß bei einer Routineuntersuchung im Hoffman-Zentrum die verblüffende Differenz zwischen ihrer Haltung in der Gesellschaft und ihrer Intelligenz entdeckt wurde.
Der Richter war nur zu froh gewesen, sie loszuwerden, besonders, nachdem Ed Benedict ihm erklärt hatte, daß er es in Kürze mit einer nicht zu bändigenden jungen Dame zu tun haben würde. Ihr Vater war ebenfalls froh gewesen, sie loszuwerden. Er hatte keine Lust mehr, bei Gericht zu erscheinen, Strafen zu zahlen und nächtelang mit ihr zu streiten. Meistens blieb sie Sieger, weil sie in Schreikrämpfe ausbrach. Ihre Mutter – an sie wollte Gail nicht denken. Sie sah McEvoy an. McEvoy war zumindest nüchtern.
Er erzählte ihr eifrig, was sie nachprüfen sollte – ein „Phänomen“, wie er es nannte –, und sie war verwirrt und gelangweilt, aber sie hörte zu. Sie gähnte und nickte genau bei den richtigen Stellen, und sie strich das schwarze Haar hinter das rechte Ohr, eine nervöse Geste, die Ed Benedict auf die Palme brachte. „Dieser Kubus ist ganz anders als alles, was Sie bisher gesehen haben“, sagte Mc Evoy. „Und Sie können Schwierigkeiten haben – auf irgendeine unvorhergesehene Weise. Das Ding hängt einfach im Raum und glüht ein wenig. Wir glauben, daß es ein dreidimensionales Abbild eines vierdimensionalen Gegenstandes sein könnte. Bis jetzt hat noch niemand es ansehen können, ohne verrückt oder getötet zu werden.“
Gail starrte ihn ungläubig an. „Sie wollen nichts anderes, als daß ich in eine Kammer gehe und mir so etwas wie einen Würfel ansehe?“
„Nun – ja“, sagte McEvoy lahm.
„Ich soll Ihnen sagen, was darin ist? Sonst nichts?“
„Ja. Das heißt, so einfach ist es vielleicht nicht.“ McEvoy stotterte. Das ruhige Mädchen mit den dunklen Haaren und dem etwas boshaften Blick ihrer blauen Augen brachte ihn aus dem Konzept. „Ich meine, es könnte mehr von Ihnen verlangen, aber wir brauchen jemanden, der hineinsieht.“
„Unbedingt?“ unterbrach ihn Gail.
„Es ist etwas, das wir nicht verstehen.“ McEvoy hatte in seinem Ärger lauter gesprochen.
„Das mag ja ganz nett für Sie und Ihre Physiker sein. Aber was steckt für mich darin?“
„Vielleicht nichts. Vielleicht nur der Gedanke, daß Sie der Wissenschaft geholfen haben.“
„Vielleicht nichts, als daß ich den Verstand verliere, was?“ Sie sah ihn an. „Weshalb gerade ich?“
„Weil Sie der einzige Mensch der Welt sind, der es schaffen könnte“, schrie McEvoy sie verzweifelt an. „Noch ein Fehlschlag, und wir sind am Ende. Wir können aufhören, verstehen Sie?“
Das Mädchen beobachtete ihn. Sie war nicht dumm, und sie hatte trotz ihrer Langeweile jedes von McEvoys Worten aufgefaßt. Er war fair gewesen. Ein Glück, denn sie haßte Lügner. Sie verstand die Gefahr sehr gut. Natürlich hatte auch Ed Benedict sie vorher gewarnt. Er hatte sie praktisch gebettelt, nein zu sagen. Jetzt erinnerte sie McEvoy seltsamerweise an Ed. Natürlich war das kein Vergleich. Keiner konnte wie Ed sein. Sie war verwirrt, wenn sie an ihn dachte. Und doch wußte sie, daß sie jetzt McEvoy nur zustimmte, weil Ed ihr davon abgeraten hatte. Schließlich war sie ihr eigener Herr.
„Gut“, sagte sie. „Wann fangen wir an?“
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Es war kalt in der Kammer und sehr dunkel. Als sich die Tür hinter ihr schloß, versuchte sie erst einmal die Augen an das Dunkel zu gewöhnen. Sie stand fröstelnd in der Totenstille und hatte zum erstenmal in ihrem siebzehnjährigen Leben Angst.
Sie wußte zwar, daß sie nicht ganz allein war. Vor der Kammer warteten ein Dutzend Leute, die jede ihrer Bewegungen beobachteten. McEvoy hatte das Mikrofon in der Hand. Auch Ed Benedict war da, wütend, daß seine letzten Beschwörungen nichts genutzt hatten.
Trotzdem stand nur sie allein in der dunklen kalten Kammer. Die Hilfe der ganzen Welt reichte vielleicht nicht aus. Sie mußte der Gefahr allein gegenübertreten. Aber die anderen waren nicht so vorbereitet wie sie gewesen. Auf sie waren alle Hoffnungen gesetzt. Schön, aber sie wurde die Angst nicht los.
Sie hörte McEvoys Stimme in dem winzigen Hörgerät. „Gail? Was machen Sie?“
„Es ist kalt. Ich warte, bis ich mich an das Dunkel gewöhnt habe.“ Ihre Stimme klang kratzig.
„Gut. Können Sie das Schimmern sehen?“
„Oh ja.“ Durch den Verstärker hörte sie das gleichmäßige Laufen eines Tonbandes und das Summen der Kühlpumpen. „Es ist ein kaltes Blau – fast phosphoreszierend. Es zittert, und ich kann keine klaren Umrisse feststellen.“
„Sie werden näher heran müssen“, sagte McEvoy. „Versuchen Sie es so gut wie möglich zu beschreiben.“ Er machte eine Pause. „Und spielen Sie nicht die Heldin, Gail. Sobald etwas komisch ist, schreien Sie.“
„Ich weiß. Wenn es nur eine Minute stillhalten würde.“ Sie ging näher auf den leuchtenden Punkt zu. Er wurde heller und klarer, aber die Umrisse blieben verwischt. Ein geisterhaftes Ding, dachte sie. Wie ein Kubus. Nur die Winkel stimmten irgendwie nicht. Sie ging noch näher an das frostige Blau heran. Wie eine Schachtel, dachte sie, aber nicht ganz. Ein Eingang mit einem langen Korridor, der irgendwo hinführt, weit weg … weit …
Sie war halb hypnotisiert von dem schwankenden Licht. McEvoys Stimme drang an ihr Ohr. „Gail? Was sehen Sie?“
„Ich weiß nicht.“ Sie suchte nach den richtigen Worten. „Es ist so komisch. Ich kann es nicht beschreiben. Aber ich glaube – warten Sie einen Augenblick …“
Während sie hinsah, schien der schimmernde Kubus größer zu werden und sie zu umhüllen. Man sah Umrisse und Formen darin – vage und unbestimmt, kaum zu fassen. Noch ein Schritt näher. Sie hörte McEvoys Stimme von weit weg, aber sie wurde zu dem leuchtenden Ding hingezogen. Wieder die drängende Stimme. Unwichtig.
„Frank! Abschalten! Wir verlieren sie!“ Und das ferne Klappen einer Tür.
Sie hörte McEvoy ihren Namen rufen, und dann war sie drinnen.
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Es war totenstill, eine Stille, die sie früher noch nie erlebt hatte. Wie eine Decke, die über sie gefallen war. Kein Laut. Gar nicht die Möglichkeit eines Lautes. Stille und Dunkelheit.
Zuerst glaubte sie, sie müßte ersticken. Sie konnte nicht schreien. Es war, als hätte sie plötzlich die Schwelle zu einem anderen Universum überschritten. Die Kammer war fort. Der Kubus war fort. Sie war an einem völlig fremden Ort.
Unverständlich.
Komisch, daß sie sehen konnte, obwohl es dunkel war. Zuerst schien sie auf einem ganz glatt polierten Boden zu stehen, der sich endlos nach allen Seiten hin erstreckte. Es war nichts, was sie verstehen konnte. Dann war der flache Boden weg, und sie befand sich in einem dunklen, langen Tunnel, der in Spiralen in die Tiefe führte. Immer tiefer …
Sie streckte unwillkürlich die Hand aus, um sich festzuhalten und nicht in die Tiefe zu gleiten. Da war Substanz. Aber irgendwie war sie selbst verändert. Ihr Körper stimmte nicht mehr. Alles war in seltsamen Linien und Winkeln verschoben, ihre Muskeln arbeiteten nicht mehr richtig …
Ihre Angst steigerte sich in blinde Panik. Irgendwie war sie in ein fremdes Universum gelangt, in dem alles falsch war. Sie fand keinen Anker, keinen Ausgangspunkt. Ihre Angst stieg, als sie versuchte, den fremden Ort aus ihrem Denken zu verbannen.
Dann spürte sie ihren Herzschlag, den Schweiß, die Luft, die durch die Lungen hereinströmte, und sie kämpfte das Gefühl der Panik nieder. Hier konnte sie ansetzen: Sie lebte. Alles hatte sich verändert, sogar ihr Körper, aber ihr Verstand arbeitete wie vorher. Was brauchte sie mehr?
Das war ihr Anker. Sie konzentrierte sich auf diesen einen Gedanken. Sie war hier, und es gab diesen unglaublichen Ort. Sie sah Linien und Winkel und Kreise, aber keiner stand zu dem anderen in einer richtigen Beziehung. Drei Parallelen, die einander in neunzig Grad trafen – das konnte nicht sein.
Es konnte nicht sein!
Aber es war. Du mußt dich anpassen, sagte sie sich. Sie spürte, daß ihr eigenes Universum ganz in der Nähe lag, daß sie einfach um eine Ecke gebogen war, um das neue Universum zu erreichen. Und so komisch es war, sie wußte, daß sie jederzeit in ihr eigenes Universum zurückkehren konnte. Wie ein Schreibtisch mit einem Geheimfach, dachte sie plötzlich. Niemand wußte davon, wenn er nicht durch Zufall die Feder entdeckte. Natürlich, man konnte den Schreibtisch auch aufsägen. So schien es McEvoy gemacht zu haben, als er durch Zufall bei seinen Versuchen etwas zerstörte.
Was hatte er gesagt? „Vielleicht eine dreidimensionale Abbildung einer vierdimensionalen Welt.“ Er hatte recht.
Sie wußte, daß sie hier nichts tun konnte. Sie konnte McEvoy nichts Sinnvolles sagen, höchstens, daß es nicht gut war, noch jemanden hierher zu schicken. Sie war die einzige, die so etwas ertragen konnte. Und auch ihr gelang es nicht, eine Beziehung zwischen ihrem und diesem Universum herzustellen. Um das zu tun, müßte man alle bisherigen Erfahrungen auslöschen. Niemand konnte das, außer …
Ja. Eine Möglichkeit gab es. Sie sah sie plötzlich klar vor sich. Man mußte einen intelligenten Menschen finden, dessen Verstand noch nicht bewußt Informationen gesammelt hatte. Aber wie? Die Antwort war einfach: Ein Kind, ein neugeborenes Kind.
Man mußte es auf beiden Seiten aufziehen. Früher oder später würde das Kind ein Universum mit dem anderen in Beziehung bringen können.
Gail konzentrierte sich und suchte nach dem Ausgang. Selbst ihr würde es nicht gelingen, dieses Universum zu erforschen. Und andere mußten sterben. McEvoy würde sie nicht verstehen. Aber man mußte ihn zwingen, mit den Versuchen aufzuhören, bis der richtige Weg gefunden war.
Sie wählte einen Ort in der Nähe des Eingangs. Als sie die seltsame Ecke überwunden hatte, hörte sie McEvoys Stimme: „Halten Sie durch, Gail! Wir kommen!“
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Sie stand in der Ecke der Kammer und verschloß ihre Gedanken vor McEvoy und den anderen. Die Mediziner hoben sie auf und trugen sie in den Kontrollraum, wo sie sie auf eine Bahre legten. Sie machte sich ganz steif. Als ihr jemand mit einer Lampe in die Augen leuchtete, zuckte sie unwillkürlich zusammen. Aber sonst gab sie kein Erkennungszeichen. Selbst als sich Ed Benedict über sie beugte und sie bat, etwas zu sagen, konnte er keine Antwort bekommen, obwohl sie sich am liebsten an ihn geklammert hätte. Sie wußte, daß sie nicht antworten durfte, bis sie weit weg von hier war – bis McEvoys Nachforschungen eingestellt waren.
Sie brachten sie in den Erste-Hilfe-Raum, und sie hörte Stimmen um sich – ärgerliche, verzweifelte, verwirrte Stimmen. McEvoy schlug sich mit der Faust hilflos auf die Handfläche, als der Arzt des Hoffman-Zentrums Gail endlich soweit hatte, daß sie sitzen konnte. Der Doktor hob ihren Arm und ließ ihn wieder los. Sie behielt die Stellung bei und starrte ihn ausdruckslos an.
„Ich verstehe das nicht“, sagte er.
„Wird sie auch so wie die anderen?“ fragte McEvoy erstickt.
„Nein, nein. Die anderen, die am Leben blieben, waren verrückt. Sie hat sich nur eisern in der Gewalt. Das ist es ja, was ich nicht verstehe. Ich würde sagen, daß sie es mit Absicht macht.“
McEvoy starrte sie ungläubig an. „Sie glauben, daß sie die Lösung hat?“
„Ja“, sagte der Arzt. „Sie hat wohl etwas gesehen und sich entschlossen, es Ihnen nicht zu sagen.“
„Du Hexe!“ McEvoy kam auf das Mädchen zu. „Du schreckliche kleine Hexe!“ Er schlug ihr mit der flachen Hand ins Gesicht und versuchte, sie an der Bluse aus dem Stuhl zu zerren.
Sie spürte, wie ein unerträglicher Ärger in ihr hochstieg. Wenn sie ihn nur in den Arm beißen könnte. Sie wußte, daß man aus ihrem Gesicht die Gedanken lesen konnte. Aber dann kehrte die Beherrschung langsam zurück, und sie sah wieder ruhig vor sich hin.
McEvoy ließ sie abrupt los. „Sie muß es sagen“, erklärte er dem Arzt.
„Vielleicht. Mit Drogen könnte man etwas erreichen, sobald sie sich erholt hat. Oder durch Elektroschock, falls die Drogen versagen. Aber Ed Benedict wird dagegen sein.“
„Zum Teufel mit Ed Benedict. Lassen Sie ihn nicht in ihre Nähe. Und bewachen Sie sie. Sie wird sprechen.“
Gail sah starr an die Wand, als sie sich umdrehten. Armer McEvoy, dachte sie. Er meint es ernst. Dabei würde er kein Wort von dem verstehen, was ich zu berichten habe, Sie lächelte, es gab einen Weg. Aber nicht McEvoys Weg. Und sie wußte, daß sie nicht hierbleiben und die Behandlung über sich ergehen lassen konnte. Mit einem hartnäckigen Problem wurde McEvoy fertig. Nicht aber mit einem hartnäckigen Mädchen. Als sie den Schlüssel herumdrehten, holte Gail tief Atem und ging noch einmal um die unsichtbare Ecke, die ihr sichtbar geworden war.






 
Zweiter Teil
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Es würde ein scheußlicher Tag werden. Hank Merry wußte es, bevor er aus dem Bett stieg. Hank war zu realistisch, um an psychische Strömungen zu glauben, aber er kannte das Kribbeln, das meistens einen Kummer andeutete.
Erstens hatte er verschlafen – eine schlechte Gewohnheit, die auch die Technik des einundzwanzigsten Jahrhunderts nicht ausmerzen konnte. Sein elektrischer Wecker hatte in der Nacht durch eine ausgebrannte Sicherung das Leben ausgehaucht. Der kunstreiche Spiegelapparat am Fenster seines im vierzehnten Stock gelegenen Apartments versagte ebenfalls, da heute die Sonne nicht schien. Und der Telefonweckruf aus seinem Labor wurde eine dreiviertel Stunde wiederholt, bis ein Roboter endlich einen freien Kanal fand. Und als endlich eine herzhafte Stimme aus dem Telefon sagte: GUTEN MORGEN, DOKTOR MERRY. ES IST BEIM GONGSCHLAG SIEBEN UHR. BITTE SCHALTEN SIE AB, DAMIT DIESE NACHRICHT NICHT DEN GANZEN TAG LÄUFT, da war es beim Gongschlag sieben Uhr fünfundvierzig, und die Fernsehlektion über Wellenlehre war schon zur Hälfte vorbei. Das bedeutete, daß er sich heute abend durch unbekannte Gleichungen quälen mußte und außerdem einen Eintrag wegen Fehlens bekam.
Mit einem Auge am Fernsehschirm, schüttete Hank ein Paket Haferflocken in den Röstautomaten und holte ein frisches Hemd aus dem Regal. Im allgemeinen konnte er sich neben dem Fernsehunterricht recht geschickt rasieren, aber heute verlor er den Faden, und der Rasierapparat streikte. Als er ihn endlich in Ordnung hatte, waren die Haferflocken schwarz geröstet.
Jetzt wußte er auch, was ihn im Labor erwartete. Abgesehen von einem Kabelgewirr, Röhren, Transistoren, Hunyadi-Platten und Tabellen waren sicher eine Menge Techniker anwesend, um ihm zu erklären, daß die gestrige Schaltung nicht funktioniert hatte. Er wußte es bereits, denn kurz vor dem Einschlafen war ihm eingefallen, daß er die Rückkoppelung bei einer der wichtigsten Schaltungen völlig vergessen hatte. Das bedeutete, daß die gesamte Schaltung vermutlich in Rauch aufgegangen war.
Ein böser Tag. Wie böse, das ahnte er noch nicht.
Gegen neun Uhr war die Fernsehlektion vorbei, und sein Luftauto wartete auf dem Gebäudedach. Der Himmel hatte die eigenartige Bleifarbe, die sich immer zeigte, wenn der Wetterschild der Stadt schwere Schneefälle auffing. Hank Merry wurde wegen des dichten Verkehrs bis in den Atlantic-City-Distrikt umgeleitet. Endlich sah er unter sich die riesigen neuen Telcom-Labors westlich des Newark-Distrikts. Ein riesiges Hochhaus stand im Rohbau. Keine Arbeiter waren daran zu sehen. Der nächste Engpaß, dachte Hank grimmig. Kein Stahl. Die Stahlwerke produzierten nur winzige Mengen, und das meiste davon schien irgendwo in Südamerika oder Singapur zu verschwinden. Natürlich, früher oder später mußte es wieder Stahl geben, und dann würde Manhattan-District kaum noch eine Insel bleiben können.
Mit knapp zweistündiger Verspätung setzte Hank auf dem Dach des Labors auf. Die grünen Blinklichter besagten, daß McEvoy noch nicht da war. Vielleicht kau er den ganzen Tag nicht. Die vielen Konferenzen im Washington-Distrikt hielten ihn sehr auf.
Der Boß war die meiste Zeit dort unten und kämpfte um Mittel für Hank Merrys Materietransmitter. Er versuchte die Internationale Konferenz davon zu überzeugen, daß Hank zumindest einen Prototyp bauen mußte, um ihnen die Leistungsfähigkeit seiner Maschine zu beweisen. Hank hatte das Gefühl, daß McEvoy insgeheim selbst an ihm zweifelte. Seine Maschine war eine radikale Neuerung, und alle Versuche der letzten zehn Jahre waren kläglich gescheitert. Manchmal zweifelte Hank an sich selbst. Und deshalb arbeitete er von früh bis spät im Labor ohne Rücksicht auf Überstunden.
Jemand mußte einen Transmitter bauen – und bald. Daran gab es nichts zu rütteln.
Der Aufzug brachte ihn in ein Kellergeschoß, wo sein Gedankenkind – eine unförmige Maschine, die er im Laufe der letzten achtzehn Monate gebaut hatte – bereits auf ihn wartete. Die Stromkreise und Bauteile füllten ein halbes Dutzend Räume und wanden sich durch endlose Korridore.
In der Theorie war es ganz einfach: Man nehme einen Kubikzentimeter Feststoff, setze ihn auf Punkt A, wo er in seine subatomaren Wellikel zerlegt wird. Dann transportiere man sie wie Radiowellen nach Punkt B, wo sie wieder Atom an Atom gefügt werden. Wenn man es mit ein paar Gramm Stahl schaffte, konnte man es auch mit den Millionen Tonnen Eisenerz von den Marswüsten schaffen, So einfach, diese Materietransmission …
Und doch so schwer, wenn man es in die Wirklichkeit umsetzen wollte. Labors in aller Welt versuchten hinter das Geheimnis zu kommen. Denn die zukünftige Wirtschaft einer übervölkerten und langsam der Hungersnot entgegengehenden Erde hing davon ab.
Im Hauptraum wurde Hank Merry von ein paar Technikern empfangen. Er erfuhr, daß nicht nur die Schaltung durchgebrannt war, sondern daß die Techniker eine der kostbaren Hunyadi-Platten zerstört hatten, wodurch fünfhundert Gallonen eines ganz besonderen Proteingels geronnen waren.
Hank Merry seufzte und machte sich an die Arbeit.
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Als John McEvoy acht Stunden später vorbeikam, fand er seinen jungen Schützling inmitten eines Blättergewirrs und Überresten einer Schaltung. Die zerstörte Hunyadi-Platte war ausgebaut und nach oben geschickt worden, wo man versuchte, ein paar Einzelteile zu retten. Ein Teil der Transmitter-Verkabelung sah aus, als habe ein Riese damit gespielt.
„Schwierigkeiten?“ fragte McEvoy.
Hank nickte düster.
„Was geschah? Die Rückkoppelung vergessen. Überlastung. Mein eigener Fehler. Ich hätte gestern abend noch anrufen sollen. Als ich heute früh hereinkam, roch es, als habe jemand Federn verbrannt.“ Er deutete auf die durchgebrannten Drähte. „Könnten Sie mir vielleicht ein wenig helfen?“
McEvoy nickte, und gemeinsam machten sie sich daran, die Schaltung zu flicken. McEvoy wirkte älter als dreiundsechzig. Sein Haar war schlohweiß, und um den Mund zog sich eine verbitterte Linie.
McEvoy hatte eigentlich noch nie viel für Politik übrig gehabt. Aber jetzt kämpfte er dauernd mit Politikern, Klubvorsitzenden, Sekretären und anderen Bürokraten. Hank hatte das Gefühl, daß er sich bei der Arbeit an der Schaltung richtig entspannte.
„Wieder in Washington?“ fragte er nebenbei.
McEvoy nickte. „Wieder so eine Versammlung. Zur Abwechslung in möglichst steifen Anzügen.“ Er deutete auf das Ende eines roten Drahtes. „Wohin führt der da?“
„Hierher.“
„Ein Wunder, daß Sie bei diesen vielen Drähten nicht überschnappen“, murrte McEvoy.
Hank seufzte. „Das ist erst der Anfang. Es dauert mindestens noch zwei Monate, bis ich die ersten Tests machen kann.“
Sie arbeiteten schweigend. Nach zwei Stunden grinsten sie einander an. „So, das wäre geschafft“, sagte Hank. „Wir können wenigstens diesen Stromkreis prüfen.“
McEvoy stand auf und gähnte. Geduldig überprüften Hank und McEvoy jede Verbindung, bevor sie den Strom einschalteten. Jetzt nahm Hank den Notizblock in die Hand und nickte McEvoy zu. „Fangen wir an.“
McEvoy drückte auf den Testschalter. Durch den neuen Kreis schoß Strom. Der Aluminiumtestblock verschwand plötzlich von der Transmitterplatte und tauchte dreißig Schritt davon entfernt auf der Aufnahmeplatte auf.
Hank hatte sich um die Anzeigegeräte gekümmert und den Testblock gar nicht beachtet. McEvoy hatte es zwar gesehen, aber nicht verstanden. Jetzt sah Hank auf und fragte: „John, haben Sie den Testblock bewegt?“
„Ich? Aber nein!“
„Wer dann?“
„Also, ich war wirklich nicht in seiner Nähe …“
Hank griff nach dem Telefonhörer und rief im Generatorraum an. „Abe? Hier ist Merry, Abteilung 408. Hast du eben einen Stromstoß zu uns heraufgeschickt?“
„Keine Sekunde lang“, sagte – der Techniker. „Weshalb?“
„Egal. Ich sage es dir später.“
Hank trug den Testblock wie ein rohes Ei an seinen Ausgangspunkt zurück. „Drücken Sie noch einmal auf den Schalter.“
Wieder verschwand der Block und tauchte am anderen Ende des Raumes auf. „Hank! Das verrückte Ding arbeitet!“
„Unmöglich. Ich habe es doch noch nicht fertig.“
Sie versuchten es noch einmal. Es war unmöglich, aber McEvoy hatte recht. Das verrückte Ding funktionierte.
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John McEvoy, der Leiter der Entwicklungsabteilung von Telcom, hielt den Aluminiumblock in der Hand und starrte ihn an. „Hank“, sagte er schließlich, „wie konnte der Block von Punkt A nach Punkt B kommen?“
„Ich habe nicht die leiseste Ahnung.“
„Geflogen ist er nicht.“
„Nein.“
„Dann muß Ihre Maschine ihn befördert haben.“
Merry seufzte. „John, das ist unmöglich. Der Materietransmitter ist noch nicht fertig. Erst ein paar Stromkreise. Der Rest ist Theorie. Und ich bin noch nicht einmal sicher, ob die Theorie stimmt.“
„Aber Sie haben es doch gesehen“, meinte McEvoy.
„Ja.“ Hank griff nach den Fotos, die sie gemacht hatten.
„Wir müssen herausfinden, wie es geschah“, sagte McEvoy. „Wir können keinen Tag verlieren.“
Hank Merry sah seinen Chef an. „Was war heute in Washington los?“
McEvoy schüttelte müde den Kopf. „Die Internationale Konferenz hat das letzte Wort gesprochen. Wenn wir nicht bald einen Transmitter herschaffen, will man zu den Raumschiffen zurückkehren. Alles, was Rang und Namen hat, war heute versammelt. Der Schatzmeister war so aufgebracht wie noch nie.“
„Ich wußte nicht, daß die Zeit so knapp ist“, sagte Merry.
„Die Schwerindustrie liegt lahm, weil keiner Eisen bekommen kann. Die Ölvorräte werden gefährlich knapp. Wenn die neuen Bohrungen in Brasilien keinen Erfolg haben, sitzen wir in der Tinte. Der Schatzkanzler hat uns klargemacht, daß die Forschungsgelder an die Raumfahrtindustrie gehen, wenn wir nicht in ein paar Wochen etwas Brauchbares auf die Beine stellen. Und wenn die ganze Weltwirtschaft dabei zum Teufel geht.“
Es war die alte Geschichte. Die Warnzeichen gab es schon ein Jahrhundert früher. Die Bevölkerung nahm zu, und die Kohle-, Eisen- und Ölvorräte schwanden dahin. In den siebziger Jahren hatten die Wissenschaftler noch gehofft, den Engpaß durch Kunststoffe überbrücken zu können. Aber sie hatten nicht mit der überwältigenden Industrieentwicklung in Asien, Afrika und Südamerika gerechnet, die mit der Beendigung des Großen Kalten Krieges einsetzte. Gegen Zweitausend war allmählich klar geworden, was sich anbahnte, aber da hatte man keinerlei Kontrolle mehr über die Expansion, während die Rohstoffe ständig abnahmen.
Man setzte die ganze Hoffnung auf die Erforschung des Sonnensystems. Anfangs schien diese Hoffnung wohlbegründet. Nach der ersten bemannten Mondlandung in den siebziger Jahren waren weitere Forschungsteams auf der Venus, dem Mars und den größeren Asteroiden gelandet. Dreiviertel der Marsoberfläche besaß erstklassiges Eisenerz. Auf der Venus gab es gewaltige Öl- und Kohlevorkommen und auf dem Mond radioaktive Ablagerungen.
Doch leider fand man keinen Weg, diese Schätze auf die Erde zu transportieren. Atomschiffe konnten ein paar Tonnen Eisenerz vom Mars auf die Erde bringen, ebenso ein paar Tanks mit Rohöl oder eine Uranladung. Aber die Kosten waren sehr hoch, und die Fracht bedeutete nur einen Tropfen auf einen heißen Stein.
Man hatte den Plan, größere und bessere Schiffe zu bauen. Doch bis jetzt hatte man noch nicht damit angefangen, weil das Geld fehlte.
Eine andere Möglichkeit stellten die Materietransmitter dar. Der Gedanke war einfach. Wissenschaftler wußten, daß die kleinsten Bestandteile der Materie wellenartig reagierten. Weshalb sollte es nicht möglich sein, feste Körper in Wellikel aufzulösen und wie Lichtwellen durch den Raum zu schicken, um sie an ihrem Ziel wieder zusammenzusetzen?
Leider war der Sprung zwischen Theorie und Praxis gewaltig. Es gab Hunderte von Labors, die sich die Lösung dieses Problems zur Hauptaufgabe gemacht hatten. Alle Programme wurden unter strengster Geheimhaltung durchgeführt. Doch bis jetzt schien noch nichts Wesentliches erreicht worden zu sein.
Hank Merry, ein junger Mathematiker der Telcom, war dem Problem nach neuen Gesichtspunkten zu Leibe gerückt. Mit John McEvoy hatte er achtzehn Monate an dem Transmitter gearbeitet. Und nun funktionierte er, bevor er überhaupt fertig war! Kein Wunder, daß die beiden Männer ihn wie eine Ladung Dynamit anstarrten.
 

11.

 
Und nun arbeiteten die beiden wie besessen: Die Chemiker hatten den Block untersucht und keine Veränderung der Struktur festgestellt. Ein Mann überwachte die Stromanlage. Nur die Temperatur war um ein wenig gesunken.
Sie versuchten es wieder und wieder. Dann sagte McEvoy: „Nehmen wir doch einmal einen anderen Gegenstand!“ Er gab Hank einen Bleistift, einen gewöhnlichen Bleistift mit dem roten, gelben und grünen Spiralenmuster der Telcom.
Der Bleistift verschwand und erschien wieder auf der Platte. Hank nahm ihn auf und stieß einen Pfiff aus. „Also, das ist doch …!“
Er sah aus wie ein Bleistift, hatte seine Größe, seine Form und sein Gewicht. Nur war innen ein Holzkern und außen eine dünne Graphitschicht.
McEvoy runzelte die Stirn und sagte: „Versuchen Sie das noch einmal.“
Beim zweitenmal war Holz und Graphit völlig vermischt. Beim drittenmal erschien der Radiergummi vom Ende in der Mitte. Jedesmal registrierte der Techniker einen ganz normalen Stromstoß.
Als nächstes versuchten sie es mit einem Amperemeter. Es sah am Punkt B völlig normal aus, doch als sie es aufschraubten, waren sämtliche Drähte vertauscht oder gerissen. Ein Schraubenzieher wurde nicht verändert, während bei Hanks Uhr der Sekundenzeiger rückwärts lief.
Hank kratzte sich am Kopf. „Ich verstehe das nicht, John. Einige Dinge gehen glatt durch. Die anderen werden einfach umgekehrt und verdreht.“
McEvoy starrte immer noch auf den Bleistift. „Ich möchte wissen, was mit einem Tennisball passieren würde.“
„Weshalb?“
„Oh, nichts. Ich habe vor Jahren schon einmal so einen Bleistift gesehen. Aber es kann keine Verbindung zwischen den beiden bestehen.“
„Ein Bleistift, der so aussah?“ fragte Hank erstaunt. „Wann war das?“
McEvoy zuckte mit den Achseln. „Vor mehr als zwanzig Jahren. Wir haben nie eine Lösung gefunden. Damals probierten wir ultratiefe Temperaturen aus und stießen wohl durch Zufall in ein vierdimensionales Kontinuum. Niemand wußte, wie oder warum. Wir konnten unsere Vermutungen nicht einmal nachprüfen, denn keiner ertrug es, in dieses Universum zu sehen. Bis auf eine …“
McEvoy streckte das Kinn vor und schlug mit der Faust auf die flache Hand. „Egal. Wir haben fünf gute Leute bei dem Versuch verloren, und als wir endlich eine starke Versuchsperson hatten, sagte sie uns nicht, was sie gesehen hatte. Sie war im Hoffman-Zentrum, eines der Versuchskaninchen dort. Später hat sie einen der Psychologen geheiratet. Benedict hieß er, wenn ich mich nicht täusche. Doch das hat nichts mit uns zu tun. Nur der Bleistift, den wir damals durchschickten, sah ebenso aus.“
Hank Merry starrte den älteren Mann an. „Und Sie haben das Projekt einfach fallengelassen?“
„Wir mußten. Das Mädchen sagte kein Wort. Wir sperrten sie ein, aber sie benutzte ihre neu gewonnenen Fähigkeiten zur Flucht. Verschwand einfach, obwohl wir abgeschlossen hatten.“
Sie gingen zurück zum Transmitter. Als sie den Bleistift noch einmal auf Punkt A legten, verschwand er ganz. Stundenlang arbeiteten sie mit kleinen Gegenständen – Zigaretten, Nadeln, Halstüchern. Schließlich spreizte McEvoy die Hände. „Hank, gibt es irgendeinen Grund, aus dem das Ding so launenhaft arbeiten könnte?“
„Ich kann mir nicht einmal vorstellen, weshalb es überhaupt arbeitet“, sagte Hank. „Vielleicht sollte ich den Transmitter auseinandernehmen und noch einmal untersuchen …“
„Auseinandernehmen!“ donnerte McEvoy. „Niemals! Rühren Sie ihn nicht mehr an.“
„Aber ich kann ihn doch jederzeit nachbauen.“
„Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Denken Sie doch einen Augenblick, Hank! Wir haben einen Materietransmitter. Das allein muß alle Regierungsmaßnahmen zum Stillstand bringen.“
McEvoy holte sich Hut und Mantel.
„Ich setze mich mit Washington in Verbindung. Der Laden wird dicht gemacht. Wenn nur ein Wort durchsickert, haben wir morgen die Reporter der westlichen Hemisphäre auf dem Hals. Wir haben die Antwort erst halb. Aber die Reporter dürfen keine Halbheiten erfahren.“
Hank ging zurück an den Transmitter, während McEvoy sich mit den Offizieren in Verbindung setzte. Er war froh, daß er sich darum nicht kümmern mußte. Dennoch hatte er das vage Gefühl, daß man solche Dinge nicht geheimhalten konnte.
Darin täuschte er sich. Nach einer schlaflosen Nacht im Labor erfuhr er, daß die Reporter einen dickeren Fang gemacht hatten. Während der Dunkelheit war der untere Teil von Manhattan ins Meer abgesackt.
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Robert Benedict stampfte, bis der Schnee von den isolierten Stiefeln abgefallen war. Er schob die blonden Haare aus der Stirn und sah über die Felder zu den Lichtern der Stadt.
Hier hatte er eine gute Aussicht über die Landschaft von Massachusetts. Er hatte ein feuchtes Gefühl um die Zehen und schnitt eine Grimasse. Mutter würde wütend sein, wenn sie wüßte, daß er hüfttief im Eiswasser des Moorgebiets gestanden hatte. Aber sie sorgte sich immer, als sei er fünf und nicht siebzehn. Wenn man schließlich auf Entenjagd ging, mußte man sich dahin begeben, wo wirklich Enten waren. Und dabei wurde man eben manchmal naß.
Aber Robert Benedict war nicht in erster Linie wegen seiner nassen Stiefel oder der Strafpredigt besorgt.
Er hatte sich seit Schulschluß im Moor herumgetrieben und hoffte, schnell auf seinem üblichen Abkürzungsweg nach Hause zu kommen. Aber nun tat es ihm sogar leid, daß er bis hierher die Abkürzung genommen hatte. Es war schwer zu fassen, aber irgend etwas stimmte auf der Anderen Seite nicht. Robert Benedict hatte Angst gehabt, und das war selten.
Denn solange er sich zurückerinnern konnte, überquerte er die Schwelle. Die Andere Seite war für Robert ebenso geläufig wie diese Seite. Bisher war immer alles glatt gegangen. Aber heute hatte er das Gefühl gehabt, als wollte ihn etwas auf der Anderen Seite zurückhalten.
Er stand auf und ging den Berg hinunter. Es war fast dunkel, doch er kannte den Weg gut. Natürlich, er konnte die Abkürzung noch einmal wagen … Doch dann schüttelte er den Kopf und ging weiter. Es war besser, zuerst mit Mutter darüber zu sprechen. Sie war manchmal eine Plage, aber mit den Dingen auf der Anderen Seite kannte sie sich gut aus.
Eine halbe Stunde später erreichte er den Wetterschild des Springfield-Distrikts. Er fragte sich, ob er sich nicht etwas eingebildet hatte. Es war ein etwas ungewöhnlicher Tag gewesen. Erstens waren Mutter und Vater überraschend in die Stadt gefahren, und er mußte sich sein Frühstück selbst zubereiten. Dann war er im Fernsehunterricht viermal angerufen worden, ohne ein einzigesmal antworten zu können. Das hieß, daß er heute abend zusätzlich eine Stunde am Tonband verbringen mußte. Und schließlich die verrückten Berichte aus dem Manhattan-Distrikt – eine Art Erdbeben oder etwas Ähnliches.
Alles in allem war er froh gewesen, daß er den Nachmittag für sich hatte. Manchmal fühlte er sich eigenartig eingeengt und gehemmt. Vater hatte einmal gesagt, daß das wohl der Preis dafür sei, wenn man frei von einer Seite zur anderen konnte. Ganz nett, wenn man es wußte, aber absolut keine Hilfe, wenn man sich nach frischer Luft sehnte.
Er verscheuchte die düsteren Gedanken. Hier unter dem Wetterschild war kein Schnee, aber er fühlte sich naß und kalt und wollte heim. Er winkte einem Lufttaxi und gab dem Roboter das Bankkonto seines Vaters an. Vielleicht merkte es der alte Herr nicht.
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Als Robert heimkam, bemerkten seine Eltern weder die durchweichten Stiefel noch sein spätes Heimkommen. Gail winkte ihm geistesabwesend zu, und Ed legte den Finger auf den Mund, als er etwas sagen wollte. Im Raum war eine eigenartige Spannung, so als habe er einen heftigen Streit durch sein Eintreten unterbrochen.
Mit einem unbehaglichen Gefühl sah Robert an den Wandschirm. Der Sprecher schilderte in erregten Worten das mysteriöse Unglück in New York.
„… wußten keinerlei Erklärung für das Unglück. Einige Beobachter des verwüsteten Gebietes wollen kurz nach dem Vorfall ein Aufsprudeln des Wassers gesehen haben, aber diese Berichte sind nicht zuverlässig. Heute nachmittag suchten Boote der Internationalen Küstenwache den Hafen nach Überresten ab, doch bisher ist noch nichts gefunden worden.
In Kürze hören Sie Stimmen der Welt zu diesem Unglück, doch nun sollen die ersten Augenzeugen zu Wort kommen.“
Die Kamera schwenkte herum. „Mister Pitkin, soviel ich weiß, kehrten Sie gerade von der Arbeit zurück, als sich die Katastrophe ereignete.“
„Jawohl, Sir, das stimmt, und wenn ich zehn Meter weiter hinten gewesen wäre, hätte es mich auch erwischt.“
„Können Sie uns in Ihren eigenen Worten sagen, was Sie gesehen haben?“
„Sicher, Sir. Ich ging gegen fünf Uhr morgens von der Nachtschicht heim, und da meinte ich, daß ich hinten einen Laster hörte. Ich sah mich um. Der Laster war da, ich erkannte seine Scheinwerfer. Und im nächsten Augenblick war er einfach verschwunden. Zusammen mit der Straße und den Häusern.“
„Haben Sie keine Erschütterung gespurt?“
„Überhaupt nichts. Anfangs nicht einmal ein Geräusch. Aber dann hörte ich ein Dröhnen und sah den Wasserwirbel hereinbrechen – da wo die Straße gewesen war.“
Ungeduldig suchte Gail die anderen Programme ab, aber überall hörte man das gleiche. Die Russen behaupteten, es handle sich um eine geheime Kernwaffenexplosion, aber auch sie mußten zugeben, daß sie keine Erschütterung gemessen hatten.
„… versuchten, Dr. John McEvoy von der Telcom zu erreichen, aber Dr. Evoy war nirgends aufzufinden.“
Gail und Ed sahen einander an, und Gail schaltete den Wandschirm ab.
„War es nun ein Erdbeben?“ fragte Robert.
„Ohne Erschütterung? Was hast du eigentlich für Noten in Geologie?“
„Was war es denn?“
Gail sah düster aus. „Ich weiß nicht. Aber ein Erdbeben auf keinen Fall.“ Sie ging in die Küche. So aufgeregt hatte Robert sie noch nie gesehen. Auch sein Vater schien nicht gerade zu einer Unterhaltung aufgelegt. Robert sah seine feuchten Stiefel an. Nun wußte er sicher, daß etwas nicht stimmte.
Heute nacht war ein Stück von Manhattan verschwunden. Wenn nicht ein Erdbeben, was dann? Und weshalb die Spannung daheim? Im allgemeinen gab es zwischen Mutter und Dad keine Meinungsverschiedenheiten. Etwas hatte die beiden schwer erschüttert. Und sie wollten nicht darüber sprechen.
Robert rätselte immer noch daran herum, als er mit seinen Eltern aß. Was ging sie der Manhattan-Distrikt an? Ed arbeitete in Cambridge an der Forschung des menschlichen Gehirns. Robert wußte, daß sein Vater ein ausgezeichneter Psychologe war und daß er mehr Erfahrung mit Problemen der menschlichen Anpassungsfähigkeit hatte als jeder andere, aber so aufgeregt hatte er ihn noch nie erlebt. Das gleiche war mit Gail. Sie half ihrem Mann manchmal bei besonderen Problemen, doch die meiste Zeit war sie im Haus und arbeitete für die Liga zur Erhaltung des Privatrechts.
Es ergab einfach keinen Sinn. Zudem hatte er das unbehagliche Gefühl, daß er das Streitobjekt gewesen war. Robert kannte seine Eltern gut. Er wußte, daß sie einem Frontalangriff nicht ausweichen würden. So beschloß er, den Stier bei den Hörnern zu packen.
Er legte Messer und Gabel weg. „Was ist eigentlich los?“ fragte er. „Ihr habt etwas und wollt es mir nicht sagen.“
Gail schob sich das Haar hinter das Ohr. Sie sah ihren Mann an und aß weiter. Ed zuckte mit den Schultern. „Nichts ist los“, sagte er.
Robert schwieg einen Augenblick. Dann fragte er: „Du hast mir einmal gesagt, ich sollte dich aufmerksam machen, wenn ich dich bei einer Lüge erwische. Was hiermit geschieht. Wenn du nicht lügst, so weichst du mir auf alle Fälle aus. Etwas stimmt doch nicht. Du warst noch nie so komisch.“
Wieder Schweigen. „Warst du heute auf der Anderen Seite?“ fragte Gail schließlich.
„Ja.“ Robert blinzelte. Diese Frage hatte er nicht erwartet. „Das mache ich öfter. Ich dachte, du wüßtest es.“
„Aber du bist spät heimgekommen“, sagte Ed. „Wie paßt das zusammen?“
„Ich bin von Thompson’s Hill an zu Fuß gegangen.“
„Ein schönes Stück Weg. Im allgemeinen würdest du die Abkürzung nehmen.“
„Ich weiß. Aber heute war es auf der Anderen Seite so – komisch.“
Gail sah ihn an. „Komisch?“
„Nun – anders“, sagte Robert. „Ich wollte dich schon deshalb fragen. Irgend etwas stimmt da drüben nicht. Ich hatte Angst – zum erstenmal.“
Seine Eltern hörten zu essen auf. Ed räusperte sich. „Robert, das kann wichtiger sein, als du glaubst. Was war anders, als du heute auf der Anderen Seite warst? Du kennst dich drüben besser aus als wir. Kannst du den Unterschied beschreiben?“
„Es war nicht schlimm“, sagte Robert. „Ich – ich meine – es schien nur so. Also ich hatte das komische Gefühl, daß jemand oder etwas …“ Er unterbrach sich. Er fand einfach nicht die richtigen Worte für das, was ihn heute nachmittag erschreckt hatte.
Denn es war unmöglich, die Andere Seite zu beschreiben. Er hatte es noch nie fertiggebracht. Die Worte dieser Seite paßten nicht für die Andere Seite.
„Versuche es“, sagte Gail. „Ich weiß, es ist schwer, aber versuche es. Denn es kann sehr, sehr wichtig sein.“
Robert schüttelte den Kopf. „Ich kann nur sagen, daß es anders war. Bisher konnte ich zu jeder Zeit hin und her, ohne daß mich etwas daran hinderte. Ich meine, die Leute von drüben sind da, oft ganz in der Nähe, aber sie beachten mich nicht. Diesmal hatte ich das Gefühl, daß sie wußten, daß ich gekommen war. Und irgendwie konnte ich mich auch nicht so frei bewegen wie sonst. Als ob etwas versuchte, mich zurückzuhalten.“ Er zuckte hilflos mit den Schultern.
„Ich hatte Angst, und ich verschwand, so schnell ich konnte. Hinterher war mir ganz schlecht vor Aufregung.“ Robert zögerte. „Ich beschloß, nicht mehr hinüberzugehen, bevor ich mit dir gesprochen hatte. Und nun eure Gesichter. Was ist los?“
Ed Benedict sah von seinem Sohn zu Gail. „Hauptsächlich haben wir etwas gegen Zufälle“, sagte er. „Wir sind beunruhigt, aber wissen selbst noch nicht so recht, was los ist.“
„Wie meinst du das?“
„Denke an das Unglück in New York“, meinte Gail. „Ein Stück Land verschwindet einfach. Man ist sicher, daß es kein Erdbeben war. Die Bruchlinie ist glatt und scharf. Ich kann mir nicht vorstellen, daß das irgendeine Kraft auf der Erde fertigbringt.“ Sie zögerte. „Es ist fast, als sei das Land in eine andere Welt verschwunden.“
Robert verstand, und er zuckte zusammen.
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„Es ergibt keinen Sinn“, sagte Robert, als sie mit dem Essen fertig waren. „Die Öffnung in die andere Welt ist nicht groß genug, um ein riesiges Stück Land zu verschlingen. Und überhaupt, wie kommt ihr darauf, es der Anderen Seite zuzuschieben? Ist das nicht ein wenig weit hergeholt?“
Ed Benedict stopfte sich die Pfeife und lehnte sich zurück. „Es gibt noch ein paar andere merkwürdige Dinge. Erstens wird in den Telcom-Labors in Jersey ein Materietransmitter gebaut, und gestern hat man das Gebäude plötzlich durch Sicherheitsbeamte abgeschirmt. Bis jetzt wußte man, daß ein junger Mann an einer Prototyp-Maschine arbeitete. Er gab sogar regelmäßig Berichte heraus. Jetzt wurde über das Gebäude Nachrichtensperre verhängt, Zufall natürlich. Aber man muß bedenken, daß ein Transmitterprojekt mit enormen physikalischen Energien auf einem verhältnismäßig kleinen Raum umgeht.“
„Du glaubst, daß das Ding das Stück von Manhattan einfach aufgelöst hat?“ fragte Robert ungläubig.
„Nicht ganz“, erwiderte Ed. „Sieh doch mal: Wenn du wüßtest, daß jemand ein riesiges Vergrößerungsglas baut, um die Sonnenenergie aufzufangen, und plötzlich beginnt die Erde zu brennen, dann würdest du dir doch deinen Vers darauf machen, nicht?“
Robert kratzte sich am Kopf. „Wahrscheinlich. Aber ich hielt die Transmitter in dieser Stufe noch für Spielzeug.“
„Die meisten sind es auch. Aber dieser Dr. Merry hat sich dem Problem von einer ganz anderen Seite genähert.“ Er zuckte mit den Schultern. „Diesen Zufall ließe ich noch hingehen, wenn ich nicht wüßte, daß ein Mann namens John McEvoy seine Finger im Spiel hat.“
„Der Forschungsdirektor der Telcom?“
Ed nickte. „Er hat vor zwanzig Jahren den ersten Eingang in die andere Welt entdeckt. Deine Mutter hat kurz mit ihm zusammengearbeitet, aber sie erkannte, daß unvorbereitete Menschen nicht mit der Anderen Seite fertigwerden konnten. Sie verließ das Projekt, und McEvoy war damals sehr böse. Aber er mußte die Sache auch aufgeben.“
„Wir dachten es zumindest“, sagte Gail. „Jetzt beginnen wir zu zweifeln.“
„Ich verstehe“, sagte Robert. „Ich kann mir zwar die Verbindung immer noch nicht vorstellen, aber ich weiß, daß es heute auf der Anderen Seite nicht so wie sonst war. Und ich möchte herausfinden, was es war, wenn ich weiterhin durchgehen soll.“
„Das war es, worüber Vater und ich Streit hatten“, sagte Gail. „Wir glauben, du solltest nicht mehr durchgehen, bis wir besser Bescheid wissen. Aber jemand muß herausfinden, was geschehen ist. Das mache am besten ich.“
Robert sah sie an. „Was für einen Sinn hätte das? Du weißt genau, es regt dich schon auf, wenn du eine Abkürzung machst. Um ehrlich zu sein, du fühlst dich drüben nicht wohl. Ich bin geeigneter als du, also werde ich die Sache untersuchen.“
Er hatte natürlich recht, und sowohl Ed als auch Gail wußten es. Jetzt erkannte Robert, weshalb sie so bedrückt gewesen waren.
Die andere Welt war so unerklärlich. Manches wußte er natürlich. Es war eine richtige Welt, die jenseits der Schwelle lag. Es gab Menschen dort – oder zumindest Lebewesen. Robert war sicher, daß sie Intelligenz besaßen. Ihr Universum wurde ebenso von Naturgesetzen geregelt wie das seine. Nur waren es andere Gesetze. Und wenn er hinüberwollte, konnte er es. Es war ganz einfach, wenn man den Weg einmal gegangen war.
Und nun mußte er erkunden, was in dem anderen Universum nicht stimmte. Ed widersetzte sich immer noch, und Gail wollte lieber selbst gehen, aber beiden war klar, daß höchstens Robert etwas entdecken konnte. Sie wußten auch, daß er gegen ihren Befehl gehen würde.
„Versuche nicht, irgendwohin zu gehen“, sagte Gail. „Bleibe stehen und prüfe nach, ob der Widerstand der gleiche geblieben ist.“
Robert nickte. „Macht euch keine Sorgen“, sagte er. „Ich bin sofort wieder da.“ Es war ein alter Scherz, und sogar jetzt mußte Gail lächeln.
Und dann war ihr Sohn plötzlich verschwunden.
 

15.

 
Zuerst spürte er wie immer den etwas beklemmenden Wechsel. Es war, als habe jemand ein Licht ausgeschaltet, und man müsse sich plötzlich im Dunkeln vorwärtstasten. Man mußte warten, bis sich die Augen an das Dunkel gewöhnt hatten. Dann hatte er die Linie überschritten, die die beiden Welten voneinander trennte.
Anfangs war es wie immer still und leer. Er fühlte weder Wärme noch Kälte. Temperatur ist relativ, hatte er gelernt. Hier schien es sie nicht zu geben. Er wartete, bis das Bild schärfer wurde.
Dunkelheit und Schweigen – und dann, allmählich, das Gefühl von bewegten Schatten, Formen, geometrischen Mustern – sinnlose, unverständliche, aber vertraute Muster. Sie gehörten hierher, und hier hatten sie auch einen gewissen Sinn. Ein Teil des Musters war sein eigener Körper, eigenartig aufgesplittert und im Raum verteilt. Muskelbewegung und Richtungssinn waren hier absolut nutzlos. Die Teile seines Körpers schienen frei zu schweben. Und wenn er irgendwohin wollte, dann gelangte er hin, ohne seine Muskeln zu bewegen.
Es war schwer, diese Gefühle zu erklären, da sie nur für hier galten, er aber nur die Worte von drüben kannte. Schon allein das Hiersein konnte einen normalen Erwachsenen wahnsinnig machen. Auch Mutter hatte ihre Schwierigkeiten, obwohl sie sich ausgezeichnet anpassen konnte. Er war eine Ausnahme.
Bis jetzt …
Denn diesmal war etwas anders. Es hatte mit den Bewohnern dieser Welt zu tun. Er hatte sie schon oft gesehen, aber sie kümmerten sich nicht um ihn. Er erkannte ihre Gegenwart an den wechselnden Mustern. Er spürte sogar, ob sie sich ihm näherten oder nicht.
Heute merkte er, daß sie in großer Zahl da waren, und er wußte irgendwie, daß sie auf ihn gewartet hatten.
Er hatte Angst. Er fühlte die gleiche Panik wie beim erstenmal. Aber er wußte, daß er nicht fliehen durfte. Er mußte herauszufinden versuchen, was hier nicht stimmte.
Als er sich zu „bewegen“ versuchte, schien ihn etwas zurückzuhalten. Er fühlte sich mehr und mehr von den Geschöpfen des fremden Universums eingekreist.
Robert kämpfte gegen den Widerstand an, und seine Angst überstieg die Selbstbeherrschung. Etwas stimmte nicht, aber er konnte nicht verstehen, was es war. Er wollte hinaus, zurück, aber je mehr er kämpfte, desto mehr fühlte er die unsichtbaren Fesseln.
Plötzlich änderten sich die Muster um ihn. Etwas Festes, anderes als sein Körper, war in seiner Nähe. Farben erschienen vor seinen Augen – und er hatte hier noch nie zuvor Farben gesehen.
In wahnsinniger Angst zog er sich zurück. Er merkte, daß er nicht länger bleiben konnte, ohne verrückt zu werden. Und dann, ohne Warnung, wurde er plötzlich losgelassen.
Hinausgeschoben …
Und er fiel einen halben Meter aus der Luft auf den Teppich, wo er zitternd liegenblieb.
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Als er sich aufsetzte, merkte er, daß er kurze Zeit ohnmächtig gewesen sein mußte. Gail hatte ihn am Arm gepackt, und Ed leuchtete ihm mit einer Lampe ins Gesicht. Robert blinzelte und wandte sich ab. „Schon gut“, sagte er. „Mir ist nichts passiert. Aber das Licht schmerzt.“
„Also wirklich, Robert“, sagte Gail erleichtert. „Ich sagte dir doch, daß du nirgends hingehen solltest.“
„Ich habe es auch nicht getan.“
„Weshalb bist du dann einen halben Meter über dem Boden hereingekommen?“
„Das weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß ich schreckliche Angst hatte. Auf der Anderen Seite stimmt etwas nicht, aber mehr konnte ich nicht erkennen. Sie standen alle um mich herum.“
„Die Leute von drüben?“
„Ja.“
„Ich dachte, sie hätten dich nie beachtet?“
„Bis jetzt nicht. Aber diesmal war es anders.“ Robert zog das Hemd aus. Es war schweißnaß. „Eine Antwort haben wir auf alle Fälle: Sie wissen, daß ich da bin. Sie haben auf mich gewartet und sind auf mich zugekommen.“
„Aber weshalb?“ fragte Gail. „Bisher haben sie dich noch nie belästigt.“
Robert schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Sie wollten etwas von mir.“ Er holte Atem. „Auf alle Fälle hatte ich Angst. Es war, als drohten sie mir.“ Er runzelte die Stirn. „Nein, drohen ist zuviel gesagt. Sie versuchten mit aller Eindringlichkeit, mir etwas zu sagen.“
Gail und Ed Benedict sahen einander an. Robert stand auf und ließ sich erschöpft auf die Couch sinken. „Noch etwas war komisch. Ich sah etwas Farbiges. Farben hatte ich drüben noch nie gesehen. Gelb, rot und grün, glaube ich. Und es kam mir ganz nahe. Fast, als hätten sie mir etwas in die Hand gedrückt …“
Er unterbrach sich und sah den Gegenstand an, der auf dem Boden lag. Gail hob ihn auf. Es war ein einfaches Ding mit gelben, grünen und roten Spiralen. Aber es war vorher nicht im Zimmer gewesen. Gail hielt es hoch. „Das mit den merkwürdigen Zufällen stimmt“, sagte sie ruhig. „Hier ist der Beweis, daß McEvoy seine Finger in der Sache hat.“
Das Ding war ein gewöhnlicher Bleistift mit der Aufschrift: Telcom.
 

17.

 
Der Flug von Massachusetts nach New Jersey war ungewöhnlich lang und kompliziert. Im allgemeinen wurden die Routen der Luftautos automatisch von den Komputern des Atlantic-City-Distrikts gesteuert, aber durch das Unglück auf Manhattan war alles gründlich in Verwirrung geraten. Nur Suchflugzeuge hatten Zutritt zu den verwüsteten Gebieten. Um zu lange Stauungen zu vermeiden, stellte man manche Zentralen auf Handbetrieb um. Dennoch mußten Robert und Gail fast zwei Stunden warten, um dann doch umgeleitet zu werden. Sie waren beide nervös und angespannt und sahen mit Besorgnis der Begrüßung bei Telcom entgegen. Ihre Stimmung wurde nicht gerade dadurch verbessert, daß sie erfuhren, zwei Stockwerke eines Bürohauses in Philadelphia seien plötzlich verschwunden. Zusammen mit Beamten, Sekretärinnen und Schreibmaschinen …
 

*

 
Der farbige Bleistift, der am Abend zuvor so unerwartet aufgetaucht war, hatte ihnen klargemacht, daß keine Zeit zu verlieren war. Irgend jemand bei der Telcom bastelte wieder an dem Projekt von früher herum. Und das schreckliche Geschehen von New York war bestimmt kein Zufall.
Die Frage war nur: Was tun und wie? Robert und seine Eltern hatten die halbe Nacht hindurch diskutiert und zwischendurch vergeblich versucht, Dr. John McEvoy telefonisch zu erreichen. Ed versuchte McEvoy über das Hoffman-Zentrum zu erreichen. Es bestand ein heißer Draht zwischen den beiden Forschungsanstalten. Aber auch hier war nichts zu machen. Die Sicherheitspolizei hatte keine Lücke offengelassen.
„Aber wir müssen ihn doch erreichen“, sagte Gail. „Wir können nicht warten, bis ein automatischer Anruf beantwortet wird. Vielleicht weiß McEvoy gar nicht, was er anstellt.“
„Vielleicht spricht er gar nicht mit dir, auch wenn du ihn erreichst“, meinte Ed.
Gail fauchte. „Darüber brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Er wird mir zuhören. Ich weiß, er würde mir am liebsten den Hals umdrehen, aber er hat immer wieder versucht, mich zu sprechen.“
Ed Benedict zog an seiner kalten Pfeife. „Es gibt noch eine Möglichkeit. Das Hoffman-Zentrum hat eine Notleitung, die eventuell auch eine Sicherheitsabschirmung umgehen kann.“ Er seufzte, nahm den Hörer in die Hand und wählte. „Wahrscheinlich muß ich meinem Boß die ganze lange Geschichte erzählen, aber nur er kann McEvoy erwischen.“
Eine halbe Stunde später hörte Gail eine vertraute Stimme – ärgerlich, ungeduldig, aber sie gehörte zweifellos McEvoy. Und eine Viertelstunde später machten sich Gail und Robert auf den Weg nach Süden.
Da wußten sie noch nichts von dem Vorfall in Philadelphia.
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John McEvoy sah sehr viel älter aus, als Gail ihn in Erinnerung hatte. Sie hatte ihn in den letzten Jahren manchmal auf dem Bildschirm gesehen und war daher überrascht von seinem weißen Haar und den vielen Falten um die Augen. Als sie in sein Büro gebracht wurde, erhob er sich zu seiner vollen Größe und blitzte sie düster an.
„Gail Talbot“, sagte er. „Nach zwanzig Jahren. Das heißt, jetzt sind Sie Gail Benedict und wollen etwas von mir.“
„Das stimmt“, sagte Gail.
„Halbe Sachen machen Sie nicht, nicht wahr?“ sagte McEvoy bitter. „Als Sie mich damals im Stich ließen, wählten Sie die denkbar ungünstigste Zeit. Dann heirateten Sie den einzigen Menschen, der mir hätte helfen können, Sie für das Projekt zurückzugewinnen. Er hätte mich beinahe einsperren lassen, weil ich in Ihre Privatsphäre eindrang. Und jetzt tauchen Sie auf – wieder zum denkbar ungünstigsten Zeitpunkt. Als ob ich nicht genug Ärger im Labor hätte! Da halst man mir noch die Katastrophe von New York und Philadelphia auf …“ Er seufzte und fuhr sich durch das Haar. „Können Sie sich vorstellen, was für Leute ich während der letzten vierundzwanzig Stunden gesehen habe? Ich mußte versuchen, Antworten zu finden, die ich nicht kenne. Und dann kommen Sie! Um sich mit mir über einen bunten Bleistift zu unterhalten. Ausgerechnet!“ Er legte den Bleistift verächtlich auf den Schreibtisch.
„Aber ich glaube, daß Sie ihn verloren haben“, sagte Gail unschuldig. „Vielleicht möchten Sie gerne wissen, wo wir ihn gefunden haben.“
„Es liegen Tausende dieser Bleistifte hier herum.“
„Aber der hier tauchte in unserem Wohnzimmer auf, ein paar hundert Meilen von hier entfernt – und unter eigenartigen Umständen.“
McEvoy nahm den Bleistift auf und drehte ihn hin und her. „Was wollen Sie damit sagen?“
„Sie arbeiten wieder an dem früheren Projekt“, sagte Gail.
„Die Öffnung ins andere Universum!“ McEvoy starrte sie an und brach in Lachen aus. „Dazu hatte ich eine großartige Möglichkeit. Wissen Sie, was Sie angerichtet haben, als Sie ausstiegen? Sie haben dem Projekt einen Todesstoß versetzt. Jawohl. Die Direktoren hielten es für zu gefährlich. Das habe ich Ihnen zu verdanken. Aber jetzt liegt mir ein anderes Projekt im Magen – das Erdbeben in New York hat alles vereitelt.“
„Sie glauben, daß es ein Erdbeben war?“
„Ich weiß es nicht“, sagte McEvoy. „Schließlich bin ich nur Physiker. Aber viele Leute scheinen zu glauben, es wäre meine Pflicht, es zu wissen …“
„Ich glaube, ich könnte Ihnen die Lösung verraten“, sagte Gail.
McEvoys Augen wurden zu schmalen Schlitzen. „Eine Lösung? Sie?“
„Ich würde sagen, daß das New Yorker Unglück kein Erdbeben war. Bis jetzt hat man noch keine Erklärung dafür, und deshalb wendet man sich an die führenden Physiker der Welt.“
McEvoy zuckte mit den Schultern und ließ sich in einen Sessel sinken. „Sie haben recht. Aber was hat das …“
„Noch eines“, fuhr Gail fort. „Ihr Transmitter arbeitet plötzlich. Zur gleichen Zeit etwa verschwand der Teil von Manhattan im Meer. Aber der Transmitter hat noch seine Fehler. So blieb beispielsweise ein Bleistift, den man hineinsteckte, verschwunden.“
McEvoy studierte Gails Gesichtszüge. Dann preßte er die Lippen zusammen und ging ans Telefon. „Janet? Halten Sie mir sämtliche Anrufer vom Leib – ja, ganz egal, wer am Apparat ist. Und sagen Sie Hank Merry, er soll mit seinen Transmitterdaten heraufkommen.“ Er wandte sich wieder Gail zu. „Gut, ich werde die Karten auf den Tisch legen. Ich weiß nicht, was Sie über diesen Transmitter wissen, aber ich sehe keinerlei Verbindung zwischen ihm und den verschwundenen Stadtteilen.“
„Dann arbeitet er also wirklich?“ fragte Gail.
„Ja. Aber inkonsequent.“
„Und Sie haben mit den Tests begonnen, kurz bevor die Sache mit Manhattan geschah? Stimmt das?“
„Ja. Etwa acht Stunden vorher. Aber ich sehe keinerlei Verbindung …“
„Das sagten Sie schon. Was in New York geschah, war keine Naturkatastrophe. Man muß damit rechnen, daß es ein sorgfältig berechneter Vergeltungsschlag war – und daß Ihr Materietransmitter die unmittelbare Ursache darstellte. Philadelphia kam an zweiter Stelle. Es ist möglich, daß noch weitere Katastrophen folgen.“
„Vergeltungsschläge? Von wem?“
„Von der Anderen Seite. Mehr weiß ich auch nicht. Aber ich bin sicher, daß es mit Ihrem Transmitter zusammenhängt.“
„Sie wollen sagen, daß ein kleiner, vierdimensionaler Hyperkubus die Kraft hat, einen ganzen Stadtteil auszulöschen?“ McEvoy starrte sie ungläubig an. „Unmöglich!“
„Nein. Ich spreche auch nicht von einem vierdimensionalen Hyperkubus. Damals, an der Schwelle, traten wir mit einem ganzen Universum in Kontakt. Es liegt neben unserem Universum, doch seine Naturgesetze unterscheiden sich von den unseren. Vielleicht liegen sie auch übereinander, vielleicht teilen sie die gleichen Atome. Wir wissen es nicht.“
McEvoy starrte sie sprachlos an.
„Zwischen den beiden Welten gibt es eine Scheidewand“, fuhr Gail fort. „Sie ist hauchdünn, aber so wirksam, daß keine Welt von der Existenz der anderen weiß. Damals vor zwanzig Jahren hatten Sie aus Zufall ein Loch in die Trennwand gerissen. Ich glaube, daß Sie jetzt das gleiche tun, ohne es zu wissen. Und jemand auf der Anderen Seite hat etwas dagegen und wehrt sich. Das Schlimme ist, daß wir keine Ahnung haben, wie stark sie sind.“
Bis jetzt hatte Robert schweigend aus dem Fenster gesehen und den bleigrauen Himmel angestarrt. Nun sah McEvoy ihn zum erstenmal. „Sie sagten ,wir’. Und Sie scheinen eine Menge über das andere Universum zu wissen.“
Gail deutete auf Robert. „Mit ,wir’ meinte ich meinen Sohn und mich. Ich selbst weiß relativ wenig – nur das, was Robert mir erzählt hat.“
„Weiß er denn Bescheid?“
„Robert war auf der Anderen Seite, seit er auf der Welt ist.“
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Dr. Hank Merry führte sie durch ein Gewirr von Schaltungen und halb zusammengesteckten Bauteilen in den großen Laborraum, in dem sich der Transmitter befand. Der Mann hatte müde, rotentzündete Augen, und seine Wangen hatten seit zwei Tagen keinen Rasierapparat mehr gesehen. Auf einer Werkbank lagen Aufzeichnungen, Zigarettenstummel und leere Kaffeetassen durcheinander. Eine Koje an der Wand deutete darauf hin, daß Dr. Merry auch seine Nächte hier verbrachte.
Im Mittelpunkt des Raumes summte der Materietransmitter. Ein Techniker untersuchte eine Reihe von Testblöcken.
„Wie geht es?“ fragte McEvoy.
„Nicht sehr gut.“ Merry schüttelte müde den Kopf. „Man kann einfach nichts Bestimmtes vorhersagen. Und es wird jedesmal eher schlechter als besser. Die Hälfte der Zeit kommt überhaupt nichts durch. Es ist wie eine Tür ins Nichts. Oder die Blöcke sind geschmolzen. Das Ding trotzt jeder Logik.“
„Die Dame hier glaubt, daß unsere Versuche schuld an dem Untergang von Manhattan sind“, sagte McEvoy.
„Also, ich habe schon eine halbe Tonne wertvolles Metall verloren.“ Merry unterbrach sich verwirrt. „Meinen Sie das im Ernst?“
„Ganz im Ernst“, sagte Gail.
McEvoy hatte ihm noch nichts über das Verschwinden von Philadelphia gesagt. Jetzt weihte er ihn in kurzen Worten ein. „Ich wollte Sie nicht stören“, sagte McEvoy. „Aber ich dachte, wenn sie einen Blick auf den Transmitter werden könnte, sähe sie selbst, wie lächerlich der Gedanke ist.“
„Hm.“ Hank sah ihn zweifelnd an. „Ich kann wirklich nicht sagen, wie dieser Apparat funktioniert. Mein Gedanke war es, den Testblock durch ein hohes Energiefeld in seine Einzelteile zu zerlegen und am anderen Ende wieder zusammenzubauen. Wie ein Fertighaus, das man von einem Ort zum nächsten transportiert. Nur, daß man statt Brettern und Nägeln Moleküle und Wellen hat.“
Gail nickte. „Aber um das Haus wiederaufzubauen, brauchen Sie einen genauen Plan.“
„Stimmt. Dazu haben wir hier die Hunyadi-Platten. Der Testblock ist eine Ansammlung subatomarer Wellikel in einer bestimmteii Konfiguration, die durch spezifische Belastungen erzeugt wird – elektromagnetische Felder, subatomare Kräfte und so fort. Die Platten sehen kompliziert aus, aber sie sind im Grunde nur Silberdrahtgitter mit einem speziellen synthetischen Proteinüberzug. Die Proteinmoleküle bilden besonders lange Ketten, die sich verschieben, sobald der Transmitter den Testblock aufzulösen beginnt. Je nach Verschiebung der Ketten können wir den Testblock wieder zusammensetzen.“ Merry sah düster vor sich hin. „So war es jedenfalls geplant. Aber die Platten sind noch gar nicht alle eingeschaltet, und dennoch baut der Transmitter die Testobjekte wieder zusammen.“
„Manchmal auch nicht“, sagte Gail.
Merry nickte.
Robert hatte aufmerksam zugehört. „Das verstehe ich nicht“, sagte er. „Ich dachte immer, alle Teile einer Maschine müßten funktionieren, wenn sie ihre Aufgabe erfüllen soll. Ich meine, eine Glühbirne geht doch auch aus, wenn der Glühfaden durchbrennt.“
„Natürlich.“
„Und wenn die Sicherung durchbrennt, und das Licht brennt, bevor man eine neue eingesetzt hat, wäre man doch entsetzt.“
„Ja.“
„Wie ist es dann möglich, daß Ihre Maschine arbeitet?“ fragte Robert.
„Das ist genau das, was ich herausfinden möchte“, sagte Merry verzweifelt. „Leider funktioniert sie. Da, sehen Sie!“
Er legte einen Testblock auf die Transmitterplatte und drückte den Hebel herunter. Der Block verschwand und tauchte am anderen Ende wieder auf. Merry wiederholte den Versuch. Diesmal kam der Block nicht wieder.
„Ich kann es nicht erklären, aber es geschieht.“
„Es geschehen noch andere Dinge“, sagte Robert ruhig. „Teile von New York und Philadelphia verschwinden. Das kann auch niemand erklären.“ Er nahm den Block in die Hand. „Jetzt sehen Sie mich eine Sekunde an, und sagen Sie mir danach, ob Sie das erklären können.“
Mit dem Testblock in der Hand ging er zu der Transmitterplatte hinüber. Plötzlich war er verschwunden. Und im gleichen Augenblick tauchte er am anderen Ende des Raumes auf. Als Hank Merry endlich den Mund wieder zumachte, warf ihm Robert den Block zu. „Na, was sagen Sie dazu?“
„Ich – ich … Was haben Sie getan?“
„Das gleiche, was Ihre Maschine tut“, sagte Robert. „Nur war ich vorsichtiger.“
Gail sah ihn wütend an. „Wenn du nicht so groß wärst, würde ich dir jetzt eine Tracht Prügel geben“, sagte sie. „Wir machen hier keine Varietenummer.“
Merry starrte immer noch den Jungen an. „Machen Sie das noch einmal.“
„Nein, danke.“ Roberts Gesicht war grau, und auf seiner Stirn standen Schweißtropfen. „Tut mir leid“, sagte er zu Gail. „Es war wirklich nicht zu klug von mir. Das gleiche wie vorher, nur daß ich schneller durchging.“
„Wohin?“ fragte Hank.
„Meine Mutter kann es Ihnen erklären.“ Robert sah jetzt wirklich blaß aus. „Ich setze mich einen Augenblick hin.“
Gails Ärger verrauchte. Sie erzählte Hank, was sie vorher McEvoy erzählt hatte. „Wir können es nicht beweisen“, sagte sie. „Aber wir glauben, daß Sie ein hochkonzentriertes Feld auf der Transmitterplatte schaffen. Sie transportieren Dinge von A nach B, gut, aber Sie kreuzen dabei eine fremde Dimension. Und etwas – oder jemand – auf der Anderen Seite mag das nicht. Ihre Versuche scheinen den Leuten Schwierigkeiten zu machen, die Roberts Besuche niemals verursachten. Es sieht so aus, als habe man aus Rache Manhattan versenkt. Vielleicht wurde es auch aus unserem Universum gestoßen. Wir wissen es nicht. Doch wenn die Fremden so weitermachen, könnte es eine Katastrophe für uns sein.“
„Aber weshalb!“ platzte McEvoy heraus. „Was tun wir denn, daß sie sich verletzt fühlen?“
„Keine Ahnung. Aber jemand muß es herausfinden.“ Sie zögerte. „Wahrscheinlich könnte uns Robert dabei helfen, wenn man den Transmitter eine Zeitlang abschaltet.“
McEvoy schüttelte den Kopf. „Wissen Sie, was Sie von mir verlangen? Ich soll mich vor die Internationale Konferenz stellen – und es sind die zähesten Politiker und Geschäftsleute der ganzen Welt – und ihnen sagen: ,Tut mir leid, Freunde, wir müssen die Versuche einstellen, weil ein paar Gespenster der vierten Dimension etwas gegen den Transmitter haben und unser Universum anknabbern! Oh, das ist lächerlich.“
Hank Merry sah seinen Chef an.
„Sie haben gesehen, was der Junge tat, John. Er hat den Transmitter nicht benützt.“
„Ich weiß, was ich sah“, fauchte McEvoy. „Aber ich kenne auch diese Frau, und ich weiß, daß sie die Andere Seite für ihr persönliches Eigentum hält. Jedesmal, wenn ich näherkomme, will sie mich ausschließen. Sie kann überhaupt nicht beweisen, daß der Transmitter etwas mit …“
Er unterbrach sich, als der Wandlautsprecher plötzlich seinen Namen nannte. „Dr. McEvoy … Dr. McEvoy … dringend, dringend!“ Er warf Gail einen vernichtenden Blick zu und ging an das Mikrophon. Nach ein paar scharfen Worten wurde sein Gesicht grau. „Sie müssen sagen, daß sie schon fort ist. Nein, ich weiß nicht, wohin. Und sagen Sie gleich dazu, daß wir auf Schwierigkeiten gestoßen sind und die Maschine für kurze Zeit abstellen müssen. Haben Sie verstanden? Überlassen Sie mir die Leute vom Sicherheitsdienst. Ich werde sie eine Zeitlang aufhalten.“
McEvoy kam zu ihnen herüber. Er wirkte erregt. „Gut, Sie gewinnen“, sagte er zu Gail. „Ihr Anruf über das Hoffman-Zentrum wurde von den Sicherheitsbeamten aufgefangen, und jetzt hat jemand in Washington unser früheres Projekt mit den Katastrophen in Verbindung gebracht. Man wird Ihnen böse Fragen stellen. Mir und Merry wahrscheinlich auch. Es war ihnen ernst. Besonders nach dem neuen Vorfall.“
„Philadelphia?“ fragte Gail.
„Der Staat New York“, sagte McEvoy. „Vor ein paar Minuten. Ein Stück Farmland verschwand und ließ ein riesiges Loch im Boden. Das Wasser vom Eriesee läuft langsam hinein.“
Sie schwiegen erschreckt. Dann sagte Robert: „Eine Regierungsuntersuchung könnte uns wochenlang aufhalten.“
„Ich weiß. Sie müssen von hier möglichst schnell verschwinden, wenn Sie ihr entgehen wollen. Die Kerle vom Sicherheitsdienst fackeln nicht lange.“
„Können Sie die Maschine abschalten und uns decken?“
McEvoy nickte. „Ich schalte sie ab, sobald ich die Bürokraten abschütteln kann. Aber es geht nur für kurze Zeit. Der Druck der Öffentlichkeit ist zu groß.“
„Dann müssen wir schnell arbeiten“, sagte Robert. „Ich habe schon eine Idee, wie ich es machen könnte, aber dazu brauche ich Hilfe. Könnte Dr. Merry uns begleiten?“
„Gern, wenn ich Ihnen helfen kann.“
„Dann nichts wie weg!“ Robert schrieb eine Nummer von Massachusetts auf einen Zettel. „Diese Nummer und Adresse stehen nicht im Telefonbuch, und selbst die Sicherheitsleute können sie nicht ausschnüffeln, ohne eine Klage der Privatrechtsliga zu riskieren. Wir halten Sie über die Ereignisse auf dem laufenden.“
„Das hoffe ich. Aber jetzt verschwindet. Die Wachen sind schon alarmiert. Wenn die Sicherheitsleute erst einmal hier sind, könnt ihr nicht mehr hinaus.“
„Keine Sorge. Wir schaffen es“, sagte Robert zuversichtlich.
Sie betraten den Korridor. Hank Merry ging zwischen Robert und Gail. „Hören Sie gut zu“, sagte Robert zu Hank. „Vielleicht müssen wir abkürzen, wenn wir auf Schwierigkeiten stoßen. Wir können Sie mitnehmen, wenn wir Sie an den Armen festhalten. Wenn ich jetzt! sage, schließen Sie die Augen und lassen sie geschlossen. Alles andere erledigen wir.“
Es schien eine unnötige Vorsichtsmaßnahme, bis Robert die beiden großen Männer sah, die ihnen den Korridor hinunter folgten. „Oh“, sagte er. „Geht schneller, aber lauft nicht.“ Auch die Männer beschleunigten ihren Schritt. Der erste hatte sie eingeholt, als sie beim Aufzug angelangt waren. Robert schob den Mann mit beiden Händen in den Korridor zurück, während Gail auf den Knopf drückte. Die Tür schlug dem Fremden vor der Nase zu, und der Aufzug schoß nach oben.
Der nächste Stock schien leer zu sein, doch dann entdeckten sie einen Mann in der Nähe des Treppenschachts. „Hierher“, sagte Hank Merry. „Wir können den Direktorenaufzug nehmen.“
„Keine Zeit mehr“, erwiderte Robert. Der Mann kam bereits auf sie zu. Sie hetzten den Gang entlang, und Robert drückte eine Klinke nach der anderen herunter. Die dritte Tür öffnete sich. „Schnell“, keuchte Robert. „Hier hinein!“
Die Tür knallte zu. Als der Sicherheitsbeamte sie aufriß, sah ein einsamer Techniker von seiner Arbeit auf.
„Wohin sind sie gegangen?“ fragte er.
„Wie? Wer?“ Der Techniker schaute ihn verblüfft an.
„Na, die drei. Sie kamen eben herein.“ Der Detektiv sah sich um. Das Zimmer hatte keinerlei Verbindungstüren. Er riß die Schränke auf. Nichts. „Aber ich sah sie doch hereinkommen.“
„Also, bei mir war heute noch kein Mensch“, sagte der Techniker.
Der Sicherheitsbeamte schüttelte den Kopf und betrat wieder den Gang. Nichts.
Eine Meile vor den Toren der Telcom nahm ein Luftauto drei Passagiere auf und startete in nordöstliche Richtung.
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Während der ersten zehn Minuten schien es, als habe ihre List Erfolg gehabt. Robert und Gail saßen vorn. Hank Merry umklammerte die Rückenlehne des Sitzes. Er sah etwas grün aus. Noch jetzt spürte er das plötzliche Eintauchen in die Leere und das Landen auf festem Grund, als Robert gesagt hatte: „So, Sie können die Augen wieder aufmachen.“ Er fühlte sich so schwach und erschöpft, daß er nicht einmal fragen konnte, was geschehen war.
Robert und Gail hätten es ihm auch nicht sagen können. Gail hatte sich auf den Sprung vorbereitet, und für Robert war es ein alltägliches Erlebnis. Aber einem praktischen Wissenschaftler, für den zwei plus zwei immer vier waren, eine vorbereitende Erklärung zu geben, war unmöglich.
Hank saß immer noch apathisch in seinem Rücksitz, als das kleine Luftauto plötzlich an Höhe verlor. Der Lautsprecher quäkte: „Bitte anschnallen und zur Landung vorbereiten!“
„Komisch“, sagte Robert. „So schnell können sie uns doch nicht erspäht haben.“
Hank sah auf die Uhr. „Ich fürchte, ja. Bei einem Schnellalarm können die Komputer jedes Luftauto innerhalb von fünfzig Meilen vom kritischen Punkt registrieren und verfolgen. Sie werden uns ins Schleppnetz nehmen.“
„Das können wir jetzt nicht gebrauchen“, sagte Robert.
„Vielleicht können wir Ihnen ein Schnippchen schlagen“, sagte Hank. „Sehen Sie!“ Er kletterte in den Vordersitz, drehte einen Schalter unter dem Höhenmesser herum und begann die Steuerung von Hand zu bedienen. Der Lautsprecher schwieg, und sie flogen wieder nach Norden. „Ich habe die Boden-Luft-Verbindung unterbrochen. Jetzt müssen sie ein paar hunderttausend Kubikmeilen absuchen, bis sie sicher sind, daß sie uns haben. Vielleicht schaffen wir es.“
„Ich wußte gar nicht, daß man diese Dinger auch von Hand steuern kann“, sagte Robert verwundert.
Merry grinste. „Es ist gegen die Bundesgesetze, aber ganz abschaffen konnte man es nicht. Eine Sicherheitsmaßnahme, falls ein Komputer ausfällt. Nur in Notfällen darf man die Handsteuerung bedienen. Aber jetzt haben wir einen Notfall.“
Gail sagte ihm die Koordinaten von Springfield, und das Luftauto nahm einen gleichmäßigen Nordkurs auf. „So“, sagte Hank. „Und jetzt könnten Sie mir verraten, was die Sache mit dem anderen Universum eigentlich bedeutet. Ich tappe immer noch im Dunkeln.“
In möglichst kurzen Worten weihte ihn Gail ein. Sie erzählte von der ersten, schrecklichen Entdeckung der Schwelle, von ihrem eigenen Erlebnis und von ihrem Entschluß, Robert in beiden Welten aufwachsen zu lassen.
„Dann können Sie an diesen – Ort, wann immer Sie wollen?“ fragte Hank.
„Ja“, sagte Gail. „Nur mache ich es selten. Sie haben jetzt einen Vorgeschmack dessen, was man drüben fühlt. Meine Reaktion ist die gleiche, nur bin ich darauf vorbereitet.“
„Und Robert?“
„Robert kennt diese Schwierigkeiten nicht, wohl weil er so oft drüben ist.“ Gail lächelte. „Mein Verstand ist so sehr an die Dinge unseres Universums gewöhnt, an seine drei Dimensionen, sein Licht, seine Farben und Formen, daß ich die Andere Seite sinnlos finde. Robert kennt wenigstens die Parallelen. Man könnte sagen, daß ein paar der Verbindungen geschlossen sind. Er kann zwar nicht erklären, was er drüben sieht, aber es kommt ihm nicht sinnlos vor. So kann er hin und her reisen, ohne dabei wahnsinnig zu werden.“
Merry runzelte die Stirn. „Warum können Sie nicht erklären, was Sie drüben sehen?“ fragte er Robert.
„Vielleicht kann ich Ihnen ein Beispiel geben“, meinte Robert. „Angenommen, Sie stecken Ihre Hand in einen Krug mit warmem Wasser. Ihre Hand würde sich warm anfühlen, nicht wahr?“
„Natürlich.“
„Und Sie könnten das den anderen erklären, und jeder würde Sie verstehen. Stimmt das?“
„Ja.“
„Schön. Wenn Sie nun Ihre Hand in Seifenlauge stecken, wie würde sie sich dann anfühlen?“
„Seifig natürlich, aber ich verstehe nicht …“
Robert schüttelte den Kopf. „Gut. Das würden die anderen Leute auch noch verstehen. Aber angenommen, Sie stecken die Hand in einen Eimer Wasser, und die Hand fühlt sich grün an. Könnten Sie das jemandem erklären?“
„Wie meinen Sie das? Sie fühlt sich grün an?“
„Genau wie ich es sagte.“
„Aber das ist doch Unsinn. Eine Hand kann sich nicht grün anfühlen.“
„Ah. Aber wenn es nun geschieht? Ganz ohne Warnung? Die Hand fühlt sich weder kalt, noch warm, noch seifig an – sondern grün.“ Robert zuckte mit den Schultern. „Dann sitzt man fest. Ein Teil des eigenen Verstandes sagt: ,Das ist doch unmöglich!’, aber ein anderer Teil sagt klar und deutlich, daß sich die Hand wirklich grün anfühlt, ganz egal, wie sie aussieht. Und wenn man daran nicht gewöhnt ist, könnte man überschnappen.“
Robert blickte Hank an und lachte. „Sehen Sie mich nicht so an. Ich weiß, was ich sage. Auf der Anderen Seite kann so etwas tatsächlich vorkommen. Nicht immer natürlich, aber doch sehr oft. Ich sehe etwas in A-Dur. Etwas klingt klebrig. Ich schmecke etwas Helles. Entweder man gewöhnt sich daran, oder man fängt zu spinnen an. Verstehen Sie, was ich meine?“
Hank Merry schüttelte den Kopf. „Ich fange an zu verstehen, weshalb McEvoys Testpersonen verrückt wurden oder starben.“
Das Luftauto ging etwas tiefer. Sie sahen unter sich den Springfield-Distrikt. Als sie auf dem Dach des Benedict-Gebäudes landeten, sah Hank Merry seine Hände an und fragte sich, wie in aller Welt eine Hand sich grün anfühlen konnte.
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Sie aßen ruhig, während Robert Hank mehr von seinen Erfahrungen auf der anderen Seite erzählte. Ed Benedict war wortkarg. Es beunruhigte ihn, daß die Sicherheitsbeamten auf Roberts Fährte gesetzt waren. „Die Leute lassen sich von Privatrechtsgesetzen nicht zurückhalten, wenn sie nicht wollen“, sagte er. „Das heißt, daß sie in kurzer Zeit hier sein können. Und es wird Robert nicht möglich sein, uns alle mit hinüber zu nehmen.“ Er sah seinen Sohn an und schüttelte den Kopf. „Du mit deinen klugen Ideen! Ich glaube, ich setze den Leiter meines Instituts auf die Sicherheitsleute an. Vielleicht kann er sie eine Zeitlang zurückhalten. Aber laß dir etwas Gutes einfallen, bevor wir alle im Gefängnis sitzen.“
„Ich wäre froh um einen guten Einfall“, sagte Robert. „Ich bin immer noch der Ansicht, daß wir versuchen müssen, irgendwie mit den Leuten von der Anderen Seite in Verbindung zu treten. Wir müssen erfahren, weshalb der Transmitter sie stört.“
„Haben Sie je mit ihnen Verbindung aufgenommen?“ fragte Hank.
„Eigentlich nicht.“
„Sind Sie sicher, daß es sich um intelligente Wesen handelt?“
„Ja. Auf alle Fälle bin ich sicher, daß sie mein Kommen und Gehen beobachten.“
Hank schüttelte den Kopf. „Dann erscheint es mir seltsam, daß sie bisher nicht versuchten, mit Ihnen Kontakt aufzunehmen.“
„Ich glaube, sie haben es getan“, sagte Gail. „Vor langer Zeit.“ Sie sah Robert an. „Weißt du noch, als du sechs oder sieben warst? Du hast damals immer Metallstückchen oder Holz und Papier mitgebracht. Und wenn wir dich fragten, was das sein sollte, sagtest du, das hätten dir deine neuen Freunde geschenkt.“
Robert nickte. „Stimmt. Sie schienen sich für mich zu interessieren, aber ich konnte sie nicht verstehen. Und dann gaben sie es offenbar auf.“
„Jetzt versuchen sie es von neuem“, sagte Hank.
„Ja.“ .
„Ich frage mich, was geschehen würde, wenn Sie versuchten, Kontakt mit ihnen aufzunehmen“, sagte Hank.
„Genau das versuche ich“, sagte Robert. „Aber wie?“
„Hm, eine Art des Kontakts könnte beispielsweise der Austausch von Gegenständen sein. Sie haben Ihnen den Bleistift zu einem bestimmten Zweck gegeben. Wenn Sie ihn nun zusammen mit einer Taschenlampe zurückbrächten? Das könnte ihnen zeigen, daß wir Elektrizität und Magnetismus kennen, etwas, das wir praktisch mit jedem materiellen Universum teilen müßten.“
Robert überlegte. „Es könnte gehen“, sagte er. „Auf alle Fälle ist es einen Versuch wert.“ Er sah Gail an. „Wo ist dieser Bleistift? Und haben wir irgendwo eine Taschenlampe? Je eher ich gehe, desto besser.“
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Wieder war diese Andersartigkeit da, als Robert Benedict in die fremde, dunkle, schweigende Welt kam.
Wieder versuchte er zu spüren, worin die Andersartigkeit bestand. Nach dem ersten Schock des Überwechselns stand er ganz still und sah um sich. Er bemerkte die gleichen geometrischen Muster und Linien, aber es war noch etwas anderes da. Plötzlich schien es ihm, als habe er mit seinen Sinnen nie alles erfaßt, als sei ihm eine vage, unnennbare Aura entglitten. Dazu kam das überwältigende Gefühl, daß die Bewohner dieses Universums auf ihn gewartet hatten.
Er fühlte das rhythmische Pochen seines Herzschlags, als die Angst in ihm hochstieg. Er zwang sie zurück. Etwas stimmte nicht – aber was? Drohung oder Gefahr? Nein, das nicht. Willkommen? Auch das nicht. Und dann spürte er es – das Gefühl, das er noch nie gehabt hatte, wenn er hierherkam:
Angst.
Es durchzuckte ihn wie ein körperlicher Schmerz und grub sich unmißverständlich in sein Gehirn ein: Angst. Aber nicht seine, sondern ihre Angst.
Die Bewohner hatten eine verzweifelte Angst.
Er wußte, daß sie nun alle um ihn waren, daß sie ihm ihre Angst mitteilen wollten. Hatten sie ihn deshalb vorher zurückhalten wollen? Vielleicht.
Er zermarterte sein Gehirn, wie er sich ihnen verständlich machen konnte. Seine eigene Furcht wuchs, während er versuchte, etwas Verständliches aus ihren Gefühlen herauszulesen. Sie hatten Angst, sie versuchten es ihm beizubringen, aber hinter der Angst stand eine kalte Drohung. Die Barriere ließ sich nicht überbrücken.
Plötzlich wollte er zurück zu Gail und ihr alles sagen. Er brauchte ihren Rat und ihren ruhigen Blick. Die Angst der Fremden trieb ihn selbst in eine Art Panik.
Dann erinnerte er sich an den Bleistift und die Taschenlampenbatterie. Er warf beides von sich und schrie verzweifelt hinaus: „Da, nehmt das, macht etwas daraus, ich kann nicht mehr tun, ich weiß nicht wie.“ Er, waren keine Worte, die er ihnen entgegenschleuderte, sondern Gedanken.
Etwas änderte sich. Wie die plötzliche Stille in einem Sturm, so war die Furcht der Fremden verschwunden. Der Bleistift und die Batterie waren fort, und es entstand eine atemlose, erwartungsvolle Pause.
Etwas paßte sich in die Schattenmuster seines Körpers. Es war glatt, kalt und metallisch. Und die Angst in ihm war plötzlich verschwunden, ersetzt durch ein Gefühl der Besänftigung und Wärme. Und dann war er wieder im Wohnzimmer und blinzelte in das grelle Licht.
Gail, Hank Merry und sein Vater starrten ihn an. Auf seiner Stirn stand Schweiß.
Und dann sah er das seltsame Ding in seiner Hand: Es war ein stumpf grauer, metallischer Kasten.
„Was ist das?“ fragte Gail, nachdem Robert sich aufgerichtet hatte. Sie nahm den Kasten und drehte ihn hin und her. „Woher hast du ihn?“
Robert schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Sie gaben ihn mir, wenn mich nicht alles täuscht.“
„Aber was sollst du damit tun?“
„Ich weiß nicht.“
Ed Benedict sah seinen Sohn scharf an. „Du siehst komisch aus. Haben sie versucht, dir etwas anzutun?“
„Oh nein – nein. Nichts dergleichen.“ Robert rieb sich über die Stirn. „Es ist so verwirrend. Sie wollten mir diesmal wirklich etwas sagen, und sie hatten Angst. Als ich ihnen den Bleistift und die Batterie gab, gaben sie mir dies da.“
Hank nahm Gail den Kasten ab und sah ihn genauer an. Er war quadratisch mit abgeschrägten Kanten. Hank schätzte sein Gewicht auf anderthalb Pfund. Im Mittelpunkt der einen Seite befanden sich vier glänzende Schrauben. Sonst sah man keine Unterbrechung der Oberfläche. Hank drehte das Ding herum, schüttelte es und hielt es an das Ohr.
„Denke nach, Junge“, sagte Ed Benedict. „Was könnte das Ding sein?“
Robert schüttelte wieder den Kopf. „Ich habe wirklich keine Ahnung.“ Und dann erinnerte er sich an das Gefühl, das er bei der Übergabe des glatten Metalls gehabt hatte. Wärme und Ermutigung. „Ich weiß, es klingt komisch“, sagte er. „Aber ich hatte das Gefühl, daß sie mir eine Art Spielzeug geben wollten. Sie hatten Angst, und sie drohten mir. Vielleicht wollten sie mich sogar erschrecken. Und doch hatte ich das Gefühl, daß sie mir das Ding als Spielzeug gaben.“
Robert beugte sich stirnrunzelnd über das Kästchen. „Vielleicht kann es Musik machen“, sagte er. „Oder es geht auf, wenn ich auf die Schraube drücke.“
Hank Merry wollte erschreckt nach dem Ding fassen, aber es war schon zu spät. Robert hatte auf die Schraube gedrückt …
… Und sie sahen entsetzt, wie die Wand zwischen Wohnzimmer und Küche sich langsam in Staub auflöste.
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Lange Zeit starrten sie ungläubig auf die Verwüstung.
Robert sah den grauen Kasten entgeistert an. „Robert, was hast du getan?“ flüsterte Gail.
Seine Hände zitterten, und er ließ das Ding fallen, als habe er sich verbrannt. „Nichts. Ich habe nur die Schraube verdreht. Es – es hat nicht einmal ein Geräusch von sich gegeben.“
Hank Merry kniete nieder und untersuchte den Kasten von neuem. Er berührte vorsichtig die glatte Oberfläche. Das Metall war etwas wärmer geworden. Ed Benedict beugte sich zu ihm herunter, aber Hank schüttelte den Kopf. „Kommen Sie nicht näher“, sagte er. „Berühren Sie es nicht.“ Er stand auf und betrachtete das Loch, das das Ding in die Wand geschnitten hatte. Keine Zacken, keine Unregelmäßigkeiten – wie mit einer rasiermesserscharfen Schneide gezogen.
Hank nickte Robert zu. „Das ist ein großartiges Spielzeug“, meinte er nüchtern. „Haben die Leute Sie denn nicht gewarnt?“
„Nein. Ganz im Gegenteil. Ich hatte das Gefühl, daß sie mich trösten wollten. Sie schienen zu wissen, daß ich halb wahnsinnig vor Angst war, und der Kasten sollte mich für meine Angst entschädigen.“
Ed Benedict ging durch das Loch in die Küche. Eine Tischkante war ebenfalls verschwunden, aber sonst ließ sich kein Schaden feststellen. Er fuhr mit dem Zeigefinger durch den Staub. „Es ergibt keinen Sinn“, sagte er. „Sie wollten dir etwas sagen oder zeigen.“
„Ja, davon bin ich auch überzeugt. Sie gaben sich alle Mühe, mit mir in Verbindung zu treten. Früher kümmerten sie sich nicht um mich.“
Hank Merry schüttelte den Kopf. „Das ist es, was ich so komisch finde. Ist Robert in all der Zeit wirklich nie bedroht worden?“
„Nicht im geringsten. Wenn das der Fall gewesen wäre, hätten wir ihm das Übertreten der Schwelle verboten. Wenigstens als er kleiner war.“ Ed lächelte. „Robert kann nämlich einen schrecklichen Dickkopf haben. Wir geben es schon lange auf, ihn zu beeinflussen.“
„Aber auch wenn er die Schwelle überschreitet, bleibt eine Schranke zwischen ihm und den Bewohnern?“
„Keine sichtbare Schranke“, erklärte Ed. „Eher eine semantische Grenze. Sehen Sie die Sache so an: Zwei Menschen können sich über einen Gegenstand unterhalten, wenn sie die gleichen Symbole benutzen – Worte zum Beispiel. Sie und ich können über den Kasten da sprechen, weil wir ihn beide als graues Ding sehen, das ein paar seltsame Reaktionen zeigt. Aber angenommen, wir sprächen über die Jagd, und ich erwähnte die Bärensuche, während Sie von der Beerensuche sprechen, dann ist das Mißverständnis schon da.“
„Ja natürlich. Das sind die Grundlagen der Semantik. Man muß sich über die Worte, die man benutzt, einig sein.“
„Schön. Nun gibt es in dem anderen Universum nichts, überhaupt nichts, das wir mit unseren Worten oder Symbolen beschreiben können. Wie sollen wir Kontakt zu den anderen aufnehmen? Wir sehen hier einen grauen Kasten, der uns ganz schön erschreckt hat. Es ist gut möglich, daß er auf der anderen Seite etwas völlig anderes als hier bedeutet.“
„Und was zum Beispiel?“
„Ich weiß es nicht. Ebensowenig wie Robert.“ Ed Benedict breitete die Hände aus. „Dr. Merry, wir versuchen, diese Schranke abzubauen, seit Robert ein Dreikäsehoch war. Wir haben es nie geschafft. Er ist im wahrsten Sinn des Wortes in zwei Welten aufgewachsen. Sämtliche Psychologen im Hoffman-Zentrum zerbrechen sich die Köpfe darüber, was in Roberts Gehirn eigentlich vorgeht. Niemand weiß eine Antwort. Doch die meisten sind sich darüber einig, daß sich Roberts Gehirn von dem normaler Menschen unterscheidet.“
Merry runzelte die Stirn. „Sie meinen, der physische Aufbau ist anders?“
„Nein“, erwiderte Ed schnell. „Ein anatomischer Unterschied besteht nicht. Der Unterschied zeigt sich im Verhalten der Nervenzellen. Eines ist sicher: Robert nutzt viel mehr seines Gehirns aus als normale Menschen.
Normalerweise ist das menschliche Gehirn in zwei symmetrische Hälften geteilt. Seit 1900 etwa wissen wir, daß der menschliche Körper fast ausschließlich von einer Seite des Gehirns gesteuert wird. Bei einem Rechtshänder ist es meist die linke Seite und bei einem Linkshänder die rechte Seite.“
„Schön“, sagte Hank. „Aber was hat das mit Robert zu tun?“
„Vielleicht eine ganze Menge“, sagte Ed. „Wenn die inaktive Seite des Gehirns beschädigt wird – durch einen Fall oder eine Kugel meinetwegen –, ändert sich am Steuerungsvermögen wenig. Falls jedoch der dominante Teil beschädigt wird, entstehen Lähmungen, Gedächtnisschwund und Ähnliches. Wenn der Schaden plötzlich auftritt, kann man meist nichts mehr machen. Der Patient stirbt. Doch wenn der Schaden allmählich größer wird – durch einen wachsenden Tumor vielleicht –, kann die Tätigkeit der dominanten Seite auf die inaktive Seite verlagert werden.“
Ed lächelte Robert zu, der wieder den eigenartigen Kasten untersuchte. „Soweit wir es beurteilen können, unterscheidet sich Robert von den meisten Menschen. Bei ihm scheint es keine inaktive Seite zu geben. Stattdessen könnte er zwei verschiedene Nervensysteme haben, eines für unsere Welt, eines für die Andere Seite. Zwei völlig getrennte Wissens- und Erfahrungsspeicher, zwischen denen es keine Verbindung zu geben scheint“
„Aber das verstehe ich nicht“, sagte Hank. „Irgendwie muß es doch möglich sein, die Daten miteinander zu vergleichen.“
Ed zögerte. „Nun ja, er kann beispielsweise zu jeder Zeit ohne Angst in die andere Welt. Das bringt Gail nicht fertig. Auch erinnert er sich hier, was er auf der Anderen Seite erlebt hat. Er weiß nur nicht, was die Erlebnisse bedeuten. Ebenfalls ist es ihm unmöglich, Handlungen vorherzusehen. Das war bisher auch nicht nötig, da man in keiner Weise versuchte, ihn anzugreifen. Jetzt allerdings, wenn er anfängt, hübsche, kleine Geschenke mitzubringen …“
Hank runzelte die Stirn. „Wo ist Robert eigentlich?“
In diesem Augenblick klingelte das Visiphon. Gail Benedict drückte den Sprechknopf und horchte kurz. „Einen Augenblick. Ich hole ihn“, sagte sie. Sie nickte Hank zu. „McEvoy“, sagte sie erstaunt. „Er sagt, Sie sollten den Kodeschlüssel nicht vergessen.“
Hank ging zum Visiphon hinüber. Er sah McEvoys verstörtes Gesicht auf dem Bildschirm. Während er den Kodeschlüssel an den Hörer anschloß, kam ihm der Gedanke, daß Robert seit einiger Zeit nicht mehr im Zimmer war. „Hallo, John, was gibt es?“
McEvoy sah schrecklich aus. Er war unrasiert und hatte dunkle Ringe unter den Augen. Seine Stimme klang gequält. „Hank, Sie müssen sofort zurückkommen, ganz egal, was los ist. Ihre Maschine läuft Amok.“
Ein unangenehmes Gefühl kroch in Hank hoch. „Ich dachte, Sie hätten sie abgeschaltet“, sagte er scharf. „Wollen Sie behaupten, daß sie immer noch läuft?“ Er sah sich um. Wo war Robert?
McEvoys Stimme wurde schrill. „Und ob sie läuft!“ kreischte er. „Glauben Sie, ich würde Sie sonst anrufen? Sie lassen mich mit diesem Frankenstein allein und machen eine Spazierfahrt. Ich sage Ihnen …“
„John, was ist mit dem Transmitter los?“
„Ich kann ihn nicht abschalten. Das ist los. Sehen Sie, ich habe gestern einen halben Tag auf die Internationale Konferenz eingeredet. Ich habe diesen Geiern ins Gesicht gesagt, daß wir die Maschine abstellen müssen. Ich nahm sogar einen ganzen Juristenstab mit, weil man mich durch das Weltgericht zwingen wollte, weiterzuarbeiten. Und schließlich erkämpfte ich mir vierundzwanzig Stunden, lausige vierundzwanzig Stunden. Wenn die Frist um ist, wollen sie die Zeichnungen und Schalttabellen beschlagnahmen und einer anderen Firma übergeben. Also, ich rief auf der Stelle Ihre Leute an und befahl ihnen, den Strom abzuschalten …“
Hank seufzte erleichtert. „Dann ist sie abgeschaltet?“
Wieder kreischte McEvoy. „Das ist es ja gerade! Sie läuft immer noch! Sie hat keine Energiequelle mehr, aber die Testblöcke wandern zwischen Punkt A und Punkt B hin und her.“ McEvoy wischte sich mit einem Taschentuch über die Stirn. „Hank, ich habe soeben den Luftstrom in unserem Labor getestet Die Maschine saugt an einem Ende atmosphärische Luft an und stößt sie am anderen Ende aus, wenn wir keine Testblöcke auf die Transmitterplatten stellen.“
Hank starrte seinen Chef an. „John, ohne Energie kann sie doch nicht laufen.“
„Ich weiß, mein Lieber, aber sie tut es. Und die Leute, die uns Landstücke wegnehmen, konnten wir natürlich nicht befriedigen.“
„Was heißt das?“
„Weitere Katastrophen“, sagte McEvoy. „Der Sicherheitsdienst hat Nachrichtensperre verhängt, aber man erfährt einiges von guten Bekannten. New Jersey City mußte zuletzt daran glauben.“
„Sie schießen sich ein“, murmelte Hank.
„Wie?“
„Sie brauchen ein paar Schuß, bis sie ihr Ziel treffen“, sagte Hank. „Wie die alten deutschen Gewehre im Ersten Weltkrieg. Aber wehe, wenn der vierte Schuß sitzt!“
„Also, was haben deutsche Gewehre …“
„Ich will damit sagen, daß sie versuchen, den Transmitter zu treffen“, sagte Hank ernst. „Ich glaube nicht, daß es sich um Vergeltungsschläge handelt. Sie wollen den Transmitter anhalten.
Und sie werden nicht aufhören, bis sie getroffen haben.“
„Aber ich versuche doch, ihn für sie anzuhalten“, stöhnte McEvoy. „Haben Sie keine Idee?“
Hank schüttelte den Kopf. Er dachte angestrengt nach. Irgendeine Rückkoppelung, die das Ding in Schwung hielt, obwohl es abgeschaltet war. So wie ein Radio noch Bruchteile von Sekunden sendete, wenn es abgestellt wurde. Bruchteile von Sekunden konnten in diesem Fall Wochen bedeuten.
„John, nehmen Sie das Ding auseinander.“
„Das wage ich nicht. Die Internationale Konferenz ließ mich deutlich wissen, daß man mich dafür einsperren würde. Wenn davon etwas an die Öffentlichkeit dringen würde, wäre der Weltmarkt im Nu pleite. Die Wirtschaft würde zusammenbrechen.“ Er sah über die Schulter. „Ich habe ein paar der leichter zusammensetzbaren Drähte auseinandergenommen. Zwecklos. Sie müssen herkommen und mir helfen.“
„Ich bekomme allmählich einen tieferen Einblick in dieses andere Universum“, sagte Hank. Wo war Robert? „Wir haben noch keinen Kontakt, aber eine Art Austausch. Etwas bei uns verursacht drüben Unruhe und Schwierigkeiten. Möglich, daß es jetzt keinen Sinn mehr hat, den Transmitter zu stoppen. Geben Sie mir noch ein paar Stunden Zeit. Falls noch mehr Land verschwindet, rufen Sie mich sofort an.“ Hank zögerte, doch dann sprach er weiter. „Halten Sie mit zumindest drei Punkten ständige Verbindung, wenn möglich mit einem in Asien und einem an der Westküste. Ihre Verbindungsleute sollen mich sofort verständigen, wenn – wenn der Kontakt unterbrochen wird.“
„Sie glauben …“
„… das gleiche wie Sie“, sagte Hank. „Nämlich, daß die Fremden mit der Zeit besser zielen.“
Er unterbrach die Verbindung, bevor McEvoy antworten konnte, und sah gerade noch rechtzeitig, wie Robert aus dem Nichts auftauchte. Er hatte ein komisches schwarzes Ding in der Hand.
„Wo waren Sie?“ fragte Hank, als Ed und Gail zu Robert liefen.
„Wieder drüben“, erklärte Robert.
„Oh, Robert“, sagte Gail. „Du mußt es uns sagen, wenn du hinübergehst. Es ist nicht mehr sicher.“
Robert sah völlig erschöpft aus. „Ich dachte, ich würde nie wieder zurückkommen. Es schien Stunden zu dauern.“
„Bei uns waren es nur ein paar Minuten“, sagte Hank. „Aber Ihre Mutter hat recht.“
„So lang? Im allgemeinen sind es auf dieser Seite nur einige Sekunden. Ich muß wirklich lange drüben gewesen sein.“
„Aber weshalb gingen Sie denn?“ fragte Hank.
Robert drehte sich ärgerlich um. „Ich hatte keine andere Wahl. Diesmal holten sie mich.“
„Sie haben versucht, dich auf ihre Seite zu zerren?“
„Nicht nur versucht. Ich merkte erst, was geschehen war, als ich mich schon drüben befand. Und es war noch schlimmer als beim erstenmal. Mehr Druck, mehr Angst, mehr Anspannung. Und bevor sie mich hinausschoben, wieder eines ihrer kleinen Geschenke.“ Er hob einen Gegenstand hoch. „Seltsamerweise hatte ich wieder das Gefühl, daß sie mich damit erfreuen wollten.“
Er drehte das Ding in der Hand hin und her. Es sah wie ein unregelmäßiger Tonklumpen aus, an dessen einem Ende sich eine glatte, harte Kugel befand. „Seht ihr, wie weich und knetbar er ist?“ fragte Robert und formte einen Tierkopf. Er preßte die kleine Kugel hinein und sagte zu Hank: „Fangen Sie!“
Merry fing es auf und stieß im nächsten Augenblick einen Schmerzensschrei aus. Das Ding fiel auf den Boden. „Härter als ein Felsbrocken“, sagte Hank verwundert.
„Ich würde fast sagen, so hart wie Stahl“, meinte Robert. „Und jetzt drücken Sie wieder auf die Kugel.“
Hank drückte die Kugel zwischen Daumen und Zeigefinger, und im nächsten Moment war die Masse wieder so geschmeidig wie Kitt.
„Ich glaube, sie holten mich hinüber, um es mir zu geben“, sagte Robert. „Sie wollten mich nicht gehen lassen, und sie haben immer noch schreckliche Angst. Sie wollten auch mir Angst machen, doch diesmal ließ ich mich nicht einschüchtern. Eines aber ist klar: Das letzte Spielzeug, der Kasten, hat eine Menge Kummer ausgelöst. Es war nicht dazu gedacht, Wände aufzulösen. Jedenfalls schienen sie mir das klarmachen zu wollen.“
Robert wandte sich an Gail: „Noch eines, Mutter. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen. Sie wollen mir nichts tun. Sie versuchen verzweifelt, mir etwas mitzuteilen, davon bin ich überzeugt. Sie haben sogar Angst, daß ich nie wiederkomme, wenn ich gehe. Aber weshalb geben sie mir die Dinger?“
Hank sah zweifelnd den Gegenstand an. „Wenn wir das wüßten, wären wir einen Schritt weiter.“
Gail nickte. Sie warf Robert einen wütenden Blick zu, so als sei er persönlich an dem neuen Rätsel schuld. „Du bist der einzige, der uns helfen kann. Manchmal glaube ich fast, du willst nichts sagen. Oder du bist zu dumm, die Bedeutung zu erkennen.“
Ed Benedict, der das Ding hin und her gedreht hatte, sah Gail plötzlich mit großen Augen an. „Ich glaube, du hast den Nagel auf den Kopf getroffen, Mädchen“, sagte er.





Im Raum war es plötzlich still geworden. „Ich verstehe nicht“, sagte Robert schließlich.
„Überlegt doch“, sagte Ed. „Sie geben Robert Spielsachen. Sie versuchen, ihm etwas beizubringen. Sie wollen ihn zurückhalten. Sagt euch das nichts?“
„Nicht viel“, meinte Robert.
„Mir schon. Ich frage mich, ob diese Gegenstände nicht wirklich trösten sollten, wie du es gefühlt hast.“
„Also doch Spielzeug?“ fragte Robert.
„Ja. Nichts anderes.“
Hank Merry schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Das wäre ja das gleiche, als wenn man einem Fünfjährigen eine Pistole zum Spielen in die Hand drückte.“
„Drüben ist der Kasten wahrscheinlich nicht gefährlich“, sagte Ed. „Robert, wie sah er auf der Anderen Seite aus?“
„Bestimmt nicht wie ein Kasten. Eher wie eine Reihe von Winkeln und Linien, die in keiner funktionellen Verbindung miteinander zu stehen schienen.“ Er kratzte sich am Kopf. „Ich weiß nicht einmal, ob ich es hierher mitbringen sollte. Vielleicht wollten sie mich auch deshalb zurückhalten?“
„Das ergibt auch keinen Sinn“, sagte Hank. „Wenn sie so darauf aus sind, Ihnen etwas mitzuteilen, weshalb geben sie Ihnen dann Spielsachen?“
„Überlegt doch!“ sagte Ed aufgeregt. „Angenommen, sie sind in ernsten Schwierigkeiten. Und angenommen, sie sind davon überzeugt, daß die Schwierigkeiten ihre Ursache bei uns haben. Robert wandert seit Jahren zwischen den beiden Welten hin und her, und sie wissen, daß er in unser Universum gehört. Könnten sie sich eine bessere Verbindung denken? Sie müssen nur ein Symbol finden, das er versteht. Würden Sie die Chance nicht ergreifen?“
„Wahrscheinlich. Aber weshalb Spielzeug?“
Sie saßen einen Augenblick schweigend da. Dann lachte Robert. „Vater, wem gibst du in deinen Labors Spielsachen?“
Ed sah ihn verblüfft an. „Weshalb – aber …“ Er begann auch zu lachen. „Natürlich! Was sonst?“
„Was ist denn los?“ fragte Hank. Er sah die anderen verwirrt an.
„Die Antwort: Natürlich sind die Dinger Spielsachen. Daß ich nicht von selbst darauf gekommen bin!“ Er unterbrach sich. „Sehen Sie, in unseren Labors haben wir oft seltsame Menschen psychologisch zu testen. Mörder, Psychopathen, Leute mit Verfolgungswahn und was sonst noch. Wir haben verschreckte Kinder und senile alte Männer, Geisteskranke und Schwachsinnige, so schüchterne Menschen, daß wir einfach nicht an sie herankommen. Manche ziehen sich zitternd in eine Ecke zurück, sobald ihnen nur jemand nahe kommt. Einige sind so gewalttätig, daß wir alles mögliche versuchen müssen, um sie daran zu hindern, im wahrsten Sinne des Wortes die Wände hochzuklettern.“ Ed Benedict lächelte. „In solchen Fällen bedienen wir uns einer besonderen Technik. Wir versuchen die Aufmerksamkeit der Kranken oder der Kinder durch Spielzeug zu fesseln, bis wir sie untersucht haben.“
„Also, das mag für einen Geisteskranken oder für ein zurückgebliebenes Kind zutreffen“, sagte Gail scharf. „Aber du willst doch nicht behaupten, daß Robert …“
„… schwachsinnig ist? In unserer Welt nicht. Da ist Robert sogar aufgeweckter, als es für ihn gut ist. Aber auf der Anderen Seite …“ Er sah seinen Sohn traurig an. „Ich fürchte, diese Spielsachen bedeuten nur eines: Für die Leute drüben ist Robert nichts anderes als ein stammelnder Idiot. Und wenn das der Fall ist und er den einzigen Kontakt zur Anderen Seite darstellt, dann sind wir vielleicht in ernsten Schwierigkeiten.“
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Zum erstenmal, seit der Transmitter seine Arbeit aufgenommen und Robert seinen Schreck auf der Anderen Seite erlebt hatte, schienen sie etwas Festes in der Hand zu haben. Ein Keil, der in die unnachgiebige Fläche getrieben wurde, ein Fuß zwischen Tür und Angel, eine einfache Tatsache, die sowohl hier als auch drüben verstanden werden konnte.
Aber es war eine Tatsache, die man nicht ausnutzen konnte. Eine Tatsache, die ihnen nicht weiterhalf, sondern eher noch alle ihre Hoffnungen zu vernichten schien.
Sie saßen im Wohnzimmer der Benedicts und beleuchteten das Problem von allen Seiten. Die Verbindungsmauer zur Küche war zusammengefallen, und auf dem Tisch lagen die beiden Gegenstände von drüben. Spielzeug. Wer konnte sagen, was geschah, wenn man auf die drei anderen Schrauben drückte? Sie wollten es gar nicht wissen.
Robert lag auf der Couch und versuchte zu schlafen. Ihm taten alle Knochen weh. Ed und Gail sprachen sämtliche Möglichkeiten durch. Sie konnten ihre Sorge um Robert nicht verbergen. Schon jetzt bemerkte man die körperliche Erschöpfung. Hank Merry ging im Zimmer auf und ab. Er hatte noch McEvoys erregte Worte im Ohr. Der Gedanke bedrückte ihn, daß eine Maschine, seine Maschine, den Befehlen nicht mehr gehorchte, die man ihr gab. Sie redeten und stritten und wurden hitzig und beruhigten sich wieder. Sie versuchten, einen rettenden Ausweg zu finden.
Aber sie fanden nichts. Es blieb das Gefühl, daß sie versagt hatten, und die unbehagliche Gewißheit, daß dieses Versagen irgendwie zu einer unüberschaubaren Katastrophe führen mußte.
Ein übervölkerter Planet, dessen Menschen nicht mehr die Mittel hatten, zu leben. Ein Planet, der dringend Rohmaterialien brauchte, wenn er nicht untergehen wollte. Ein Volk, das sich bald gegenseitig aufreiben würde. Und die wenigen Überlebenden mußten ganz von vorne anfangen.
Das Ziel war so nah und konnte nicht erreicht werden. Wegen eines Nagels wurde ein Huf verloren, wegen des Hufes ein Pferd. Weil das Pferd fehlte, wurde eine Schlacht verloren und damit ein Königreich.
Die Menschen suchten nach diesem Nagel und fanden nur Eisen. Sie wußten nicht, wie man den Nagel schmiedete.
Über all das redeten und diskutierten sie, ohne zu einem Ergebnis zu gelangen. Merry erzählte ihnen von McEvoys Hiobsbotschaft. „Ich muß sofort zurück“, sagte er. „Ich muß herausfinden, weshalb diese verdammte Maschine arbeitet, obwohl sie abgestellt ist.“ Die anderen nickten. Nach einigen Überlegungen beschlossen sie, daß Gail und Robert Hank Merry begleiten sollten. Sie hofften, daß John McEvoy vielleicht auf eine frische Spur kam, wenn sie ihm von ihren Erlebnissen erzählten.
So waren sie schließlich nach New Jersey zurückgeflogen, nicht ohne sich zuvor freies Geleit vom Sicherheitsdienst zu verschaffen.
McEvoy begrüßte sie. Sein Gesicht war grau, und er wirkte alt und müde. Er schrie nicht mehr herum, sondern sah verwirrt und bedrückt aus. So kannte ihn Hank Merry nicht. Es war ein hilfloser McEvoy, dem alle Fäden aus der Hand geglitten schienen.
Im Laborbüro erzählten sie McEvoy, was sie herausgefunden hatten. Hank untersuchte den Transmitter. Er war schon weitgehend auseinandergenommen und lief immer noch.
McEvoy hatte zum erstenmal in seinem Leben wirklich aufmerksam zugehört und nicht widersprochen oder dazwischengeredet. Er nickte hin und wieder und schrieb etwas auf einen Notizblock.
Er kam zu dem gleichen Ergebnis wie sie. „Dann ist unser Kontaktmann also in ihren Augen ein Idiot“, sagte er. „Oder scheint es zu sein.“
„Wahrscheinlich das letztere“, sagte Gail. „Ein neugeborenes Baby auf unserer Seite benimmt sich auch wie ein Idiot. Es kennt keine Symbole, sondern nur Instinkte. Gewiß, es mag ein enormes Intelligenzpotential haben, aber bis es lernt, Worte mit bestimmten Vorgängen zu verknüpfen, reagiert es wie ein Idiot.“
„Das verstehe ich“, sagte McEvoy. „Aber Robert ist kein Baby.“
„Auf der anderen Seite könnte er es sein“, meinte Gail. „Robert kann die Schwelle ins andere Universum passieren, weil er es seit langem geübt hat. Und er kann das andere Universum beobachten. Aber seine Beobachtungen sind durch das menschliche Nervensystem begrenzt. Er kann die materielle Welt drüben nur ertragen, weil ein Teil seines Gehirns Erfahrungen gespeichert hat. Aber so wie Roberts Gehirn gebaut ist, kann es einfach die fremden Symbole nicht verstehen. Es wäre das gleiche, wenn Sie einem Hund beibringen wollten, ,Stille Nacht’ zu singen. Möglich, daß er nach einiger Zeit die Melodie bellt. Bellt, wohlgemerkt. Wenn Sie nun die Fähigkeit, zu singen, als Intelligenzmerkmal angeben, muß man sagen, daß Hunde Idioten sind und immer bleiben werden.“
McEvoy nickte. Er knetete an dem schwarzen Material herum, das Robert mitgebracht hatte. Den grauen Kasten rührte er nicht an. Es machte ihn nervös, ein Spielzeug im Hause zu haben, das ganze Wände auflösen konnte … „Wenn also die Leute drüben ihre Gedanken in Symbolen ausdrücken und Robert sie nicht verstehen kann, erscheinen ihnen seine Reaktionen als idiotisch.“
„Ja“, sagte Gail. „Wenn die Leute von drüben versuchten, sich mit ihm in Verbindung zu setzen, kamen sie auf keinen grünen Zweig. So ließen sie von ihrem Vorhaben ab. Sie kümmerten sich nicht mehr um Robert. Schließlich tat er ihnen nicht weh. Aber nun müssen sie Kontakt mit ihm aufnehmen, ob er ein Idiot ist oder nicht, denn sie werden von etwas Schrecklichem bedroht. So schrecklich, daß sie uns angreifen.“
McEvoy sah Robert an. „Und Sie kommen nicht weiter? Sie haben wirklich keine Ahnung mehr, wie Sie sich mit ihnen in Verbindung setzen können?“
Robert breitete die Hände aus. „Wenn ich ihnen wie ein Idiot vorkomme, so gilt das auch umgekehrt. Ich finde einfach keinen Anhaltspunkt. Ich weiß nicht, wovor sie sich so ängstigen. Genausowenig wie Hank herausfindet, weshalb die halb auseinandergenommene Maschine funktioniert. Wenn man bedenkt, wie dieser Luftstrom pausenlos von einem Ende des Labors zum anderen wandert …“
Hank Merry sah plötzlich überrascht auf. „Ja“, sagte er. „Ich wußte doch, daß ich etwas vergessen hatte.“
Sie sahen ihn an. „Wie meinen Sie das?“ fragte Robert.
„Es ist eine Inkonsequenz dabei. Die Luft, die sich von Punkt A nach Punkt B bewegt. Oder die Testblöcke, die sich in der gleichen Richtung bewegten. Wir können nicht leugnen, daß es geschieht und daß es die Leute von drüben irgendwie zur Verzweiflung treibt.“
„Aber was ist dabei inkonsequent?“ fragte Robert.
„Sie!“ sagte Hank. „Sie nahmen auch einen Testblock und bewegten sich von A nach B. Aber dabei verursachten Sie keinerlei Schwierigkeiten für die Leute von drüben. Weshalb nicht?“
„Hm. Einfach – weil ich das schon seit Jahren tue.“
„Ja, ich weiß. Sie gehen seit Jahren drüben ein und aus, Sie machen Abkürzungen, und niemand hat etwas dagegen. Weshalb?“
Robert verstand. „Daran hatte ich noch nicht gedacht. Von ihrem Standpunkt aus geschehen also zwei verschiedene Dinge, wenn ich – beziehungsweise die Maschine – den Testblock bewege. Von unserem Standpunkt ist es das gleiche. Jedesmal kommt der Block von Punkt A nach Punkt B. Der Transmitter muß den falschen Weg nehmen …“
„So, als würde man einmal durch eine offene und einmal durch eine geschlossene Glastür gehen“, sagte Hank.
„Aber welcher normale Mensch würde das tun?“ fragte McEvoy mit hochgezogenen Brauen.
„Einer, der nicht weiß, daß sich am Eingang eine Glastür befindet“, sagte Robert. „Ich glaube, Hank hat recht.“
Hank sah Robert an. „Ich möchte doch wissen, was geschehen würde, wenn Sie auch den falschen Weg gehen.“
In der folgenden Stille wandte sich Robert dem Transmitter zu, der summend den Luftstrom von Punkt A nach Punkt B beförderte.
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Gail Benedict protestierte mit einer Hartnäckigkeit, die sogar McEvoy überraschte. Sie war erst wütend, dann haßerfüllt und schließlich den Tränen nahe.
„Es ist schlimm genug, daß der Junge die einzige Kontaktperson ist, die wir haben, Und es ist schlimm genug, daß er nicht mehr die Schwelle überschreiten kann, ohne gequält zu werden. Und jetzt wollt ihr ihn zu etwas überreden, das nachweislich gefährlich ist. Er soll etwas riskieren, von dessen Ausgang ihr keine Ahnung habt. Ich werde es nicht zulassen.“
„Es ist doch das gleiche Universum“, meinte Hank. „Und er ist die gleiche Person mit dem gleichen Wissen.“
„Vielleicht ist es das gleiche Universum, vielleicht auch nicht. Woher sollen wir es wissen? Das Zeug, das Sie durch die Maschine befördern, verursacht Schwierigkeiten. Bei Robert war das nie der Fall. Sie haben einen Vulkan, der jederzeit ausbrechen kann, und Sie wollen jemanden in den Krater schicken, um nachzusehen.“
„Es gibt keinen anderen Weg. Robert ist der einzige, der eine Chance hat.“
„Woher wissen Sie, daß er eine Chance hat?“ fauchte Gail. Sie setzten ihr Streitgespräch fort, während Robert nachdenklich den Transmitter ansah. Auch McEvoy war unschlüssig. Er überlegte, ob es nicht vorher noch einen anderen Weg gäbe.
Aber schließlich traf Robert die Entscheidung. „Es gibt keine andere Wahl“, sagte er zu Gail. „Ich habe auch auf dem normalen Weg Angst genug. Du hast gesehen, daß sie mich zu sich herüberholen können, wenn sie wollen. Wenigstens konnten sie es in Massachusetts. Vielleicht wußten sie, wo ich wohne, und haben jetzt meine Koordinaten nicht mehr. Möglich, daß sie nun Stück für Stück unseres Wohnzimmers verschwinden lassen, um meinen Aufenthaltsort zu ermitteln. Ich weiß es nicht.
Auf alle Fälle haben sie es auf das Labor abgesehen, und es ist ihnen gleichgültig, was wir dabei verlieren. Wenn du auf der Karte nachsiehst, mußt du zugeben, daß sie immer näher kommen. Vielleicht wissen sie nicht einmal, daß es der Transmitter ist, der die Schwierigkeiten verursacht. Aber wenn ich mich von ihm befördern lasse, sehen sie, wo die Schwierigkeit liegt. Ich kann nicht mit ihnen sprechen, aber ich kann ihnen etwas zeigen. Sie werden erkennen, daß wir zumindest versuchen, ihnen zu helfen.“
Gail schüttelte den Kopf. „Du weißt nicht, was die Verzerrung dir antun könnte. Du weißt nicht, in welcher Gestalt du wieder herauskommst. Vielleicht setzt der Transmitter die Stücke falsch zusammen.“
„Was halten Sie davon?“ fragte Robert Hank. „Glauben Sie das?“
„Nein“, sagte Hank. „Ich kann mir nicht vorstellen, daß er die Moleküle verändert. Außerdem ist er halb abgebaut. Ich glaube nicht, daß er je so gearbeitet hat, wie ich es wollte. Er schob die Testgegenstände, wie sie waren, von Punkt A nach Punkt B. Ohne dabei den normalen Weg zu nehmen. Eine Abkürzung durch den Hinterhof des Nachbarn vielleicht.“
„Und der Nachbar beschwert sich“, grinste Robert. Doch dann wurde er ernst. Er sah Gail an. „Mir gefällt die Sache nicht besser als dir, aber ich bin überzeugt davon, daß ich wiederkomme.“ Er hoffte, daß seine Stimme zuversichtlich klang. Er selbst war es nicht. „Hank, fangen wir an. Was soll ich machen?“
„Am besten, Sie klettern auf die Transmitterplatte. Da drüben, sehen Sie? Und wenn das nicht genügt, müssen wir …“
Robert schüttelte ungeduldig den Kopf und kletterte auf die Transmitterplatte. Was dann geschah, ging so schnell vor sich, daß sie nicht folgen konnten. Gail begann zu schluchzen. Hank umklammerte eine Werkbank, bis seine Knöchel weiß hervortraten. Später versuchten sie, den Eindruck dieser Sekunde wiederzugeben.
Robert verschwand von der Platte und tauchte im gleichen Augenblick auf der anderen Seite auf. Gefolgt von einem zweiten Robert, einem dritten, vierten …
Sie jagten zwischen Punkt A und B hin und her, in eckigen Stummfilmbewegungen. Dann verschwanden sie. Auf der Platte war ein seltsam verzerrter Robert, und auch er verschwand – und tauchte nicht mehr auf.
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Robert kam es anders, völlig anders als alles bisher Erlebte vor. Er bemerkte nichts von dem, was die Freunde im Labor sahen. Ihm kam es zum erstenmal in seinem Leben so vor, als könne er die Schwelle nicht übertreten. Eine Kraft schob ihn schließlich durch, aber die gleiche Kraft zwang ihn auch wieder hinaus. Er hatte kein Gleichgewicht, konnte nicht um die bekannte Ecke, denn die Winkel waren alle falsch. Und dazu kam diese zwingende Kraft, die ihn anschob, und die andere Kraft, die ihn zurückdrängte. Wie ein Gummiball, der gegen ein Netz geschleudert wird und immer wieder zurückprallt.
Und dann, nach wiederholten Versuchen, bekam er etwas zu fassen, und er war drinnen. Alles war still. Die beiden gegensätzlichen Kräfte waren verschwunden wie ein Sturmwind, der plötzlich aufhört und das prall geblähte Segel in sich zusammensinken läßt.
Er war durchgekommen, aber er befand sich in einem völlig anderen Universum als bisher.
Dunkelheit, ja, aber nicht die samtige Schwärze, die er von früher kannte. Es war ein nebeliges Grau, ein Grau, in dem Schatten spielten und auseinanderflossen, so daß man nur selten etwas sehen konnte. Schweigen, ja – nein, doch nicht. Eher ein gleichförmiges Geräusch hart an der Grenze des Hörbereichs, das manchmal lauter und dann wieder leiser wurde, aber nie ganz verschwand. Die gleiche geordnete Unordnung wie im anderen Universum, aber zuweilen völlig verwirrt und verschoben.
Das gleiche Schwellenuniversum wie zuvor, und doch ein fremdes, verzerrtes Schattenuniversum, das ihn unwirklich anmutete. Falsch, verdreht. Nicht bedrohlich. Nicht gefährlich. Nicht erschreckend. Einfach nicht richtig. Ein Schattenuniversum, in dem es ihm irgendwie nicht gelang, den Blick zu konzentrieren. Ein phasenverschobenes Universum und besonders verwirrend, weil er nicht wußte, ob er nicht schon wieder in seine eigene Zeit und seinen eigenen Raum zurückgeglitten war.
Durch den Nebel schien er hin und wieder kurz seine eigene Welt zu sehen – aber nicht ganz seine Welt. Die Dinge waren anders als alles, was Menschen geschaffen hatten, und doch waren die Dimensionen und Linien ähnlich wie auf der Erde.
Und dazwischen lag das Schwellenuniversum, das ihm so viel beruhigender als das neue Universum vorkam. Es tauchte auf, verschwand, tauchte auf, verschwand …
Das Wechseln machte ihn schwindlig. Er wollte sich irgendwo festhalten, sich für einen Augenblick konzentrieren. Sein Kopf schmerzte. Und dann, als er den Schwindel kaum mehr ertragen konnte, sah er plötzlich klar, sehr klar. Er sah eine Welt, an deren Existenz er kaum glauben konnte.
Kein unverständliches, vierdimensionales Universum, sondern ein normales, dreidimensionales. Eine Welt mit Gebäuden, Menschen – aber nicht seine Welt. Das Innere eines großen Laborraums, aber eines fremden Labors. Von Gail, McEvoy oder Hank war nichts zu sehen. Fremde Leute scharten sich aufgeregt um ihn. Sie waren ängstlich, ärgerlich, bekümmert, verzweifelt. Und sie sahen ihn an, sprachen mit ihm, gestikulierten, beschworen ihn. Alles in einer Sprache, die er noch nie gehört hatte. Aber es war eine Sprache – eine Sprache mit Worten.
Dieses Bild war nach wenigen Sekunden verschwunden, und dann war er plötzlich wieder in der vertrauten, wenn auch unverständlichen Welt jenseits der Schwelle. Und die Wesen, die er früher getroffen hatte, waren wieder da, und ihre Angst war wieder da – nur noch stärker. Eine Welle der Angst drohte ihn zu erdrücken …
Wieder erfaßte ihn ein Gefühl der Panik. Siebzehn Jahre Erfahrung und Ausbildung für eine Aufgabe, die er jetzt nicht durchführen konnte. Und er wußte, daß sie gelöst werden mußte. Er spürte, daß er eine Welt mit Luft und Himmel und Städten und Menschen hinter sich gelassen und ein Universum der Gefahr betreten hatte.
Die Leute hatten schreckliche Angst, und ihre Angst hämmerte mit aller Gewalt auf ihn ein.
Aber Robert erkannte noch etwas, und die Erkenntnis kam ganz plötzlich: daß die Wesen eigentlich schon mit ihm in Verbindung getreten waren. Er war nicht völlig blind und dumm. Er spürte ihre Angst, er fühlte sie.
Extrasensorische Wahrnehmung?
Vielleicht – aber vielleicht mehr als das. Ein intuitiver Sprung, geleitet von einem Gedanken zum anderen – ohne Symbole.
Erraten! sagte ihm sein Verstand, während die Furcht ständig wuchs. Ein gefährliches Ratewerk. Wer konnte sagen, ob er richtig oder falsch riet? Aber weshalb nicht, wenn er sonst keine Möglichkeit hatte, sich verständlich zu machen? Sie hatten ihm etwas zukommen lassen. Warum ging das nicht auch umgekehrt? Er mußte wissen, was ihnen Angst machte. Er konnte nicht fragen, und sie konnten es ihm nicht sagen. Vielleicht konnten sie es ihm zeigen.
Er kämpfte um sein Gleichgewicht. Dann sammelte er seine Gedanken und bemühte sich, nur die eine einzige Idee auszustrahlen: „Zeigt mir, was euch Angst macht!“ Er schob alles andere zur Seite, die Furcht, das eigene Universum, seine bisherigen Erfahrungen. „Zeigt es mir! Ihr könnt es mir nicht sagen, aber zeigt es mir!“
Zu seiner Verblüffung änderte sich etwas. Eine Pause, ein Zurückweichen, so als sei plötzlich ein unheimlicher Druck gewichen. Ihre Angst war immer noch da und grub sich in ihn, aber er spürte noch etwas anderes. Er bemerkte zum erstenmal die Grenzen seines Körpers, konzentrische Kreise, die sich dennoch an drei Punkten berührten. Dunkelheit war um ihn, und die Kälte des Ortes hüllte ihn ebenso ein wie die Furcht. Er hatte den Eindruck, als würde sein Körper zerrissen. Ob sie ihn als geometrisches Ungeheuer sahen? Sicher. Er konnte ihnen nicht so erscheinen wie in seiner eigenen Welt.
Und doch war etwas anders. Er spürte, daß sich die Wesen erregt um ihn scharten. Wieder konzentrierte er sich und jagte ihnen den Gedanken entgegen: „Zeigt mir, was euch Angst macht! Zeigt es mir!“
Plötzlich wurde er bewegt, tiefer durch die schwarze Leere, eine grundlose Spirale nach unten, tiefer, tiefer. Die Angst überwältigte ihn, er kämpfte, er wollte nicht mehr vorwärts. Aber er mußte. Es war, als spiele jemand dicht an seinem Ohr eine Zimbel, immer lauter, immer lauter. Und dann war sie verschwunden. Fort.
Robert Benedict krümmte sich inmitten des Chaos.
Es gab kein anderes Wort dafür. Es war nicht das Universum jenseits der Schwelle, das er kannte. Es war verzerrt, aller Proportionen beraubt. Seine Gedanken wirbelten hin und her. Er war inmitten dieser Zerstörung hilflos.
Er wußte nicht, was geschah. Irgendwie hatten sie ihn verstanden. Und nun zeigten sie ihm, wovor sie Angst hatten. Und er konnte nichts damit anfangen.
Er wußte, daß er sich verstecken mußte, daß er sich schützen mußte. Alles war so anders. Aufflackern von roten und grünen Blitzen, wo noch nie Farbe gewesen war. Er zuckte bei dem grellen Schein zusammen. Am liebsten hätte er sich ganz klein zusammengerollt und geschrien.
Chaos. Ein wahnsinniges Universum. Er schrie auf und kämpfte sich zurück. Sein Schrei wurde hundertfach zurückgeworfen, leiser und immer leiser. Und dann war er plötzlich aus dem Wirbel heraus. Sie umringten ihn wieder. Wie durch ein Wunder war sein Körper noch heil. Aber er hatte Angst wie noch nie im Leben.
Er mußte zurück. Er war am Ende seiner Nervenkraft. Er wurde wahnsinnig, wenn er noch länger blieb. Er bekämpfte die Kraft, die ihn zurückhielt, und er spürte die Gedanken der anderen Wesen: „Geh nicht! Du mußt verstehen! Geh jetzt nicht.“
Aber er verschloß sich gegen die Gedanken, er konnte sie jetzt nicht ertragen. Mit letzter Kraft schleppte er sich zur Schwelle zurück und verschwand um die Ecke, bevor sie die Kraft verstärken konnten. Er brach keuchend auf dem Boden zusammen. Gail und Hank knieten neben ihm und tupften ihm Stirn und Wangen ab. Er lag da und schluchzte und versuchte seine schreckliche Angst zu vergessen.
Er hörte einen Aufschrei von Gail, als die Westwand des Labors plötzlich zusammenfiel. Ein Zischen wie ein Luftstrom. Die Decke löste sich auf. Der Boden rutschte in einem flachen Winkel ab. Und dann war da, wo der Transmitter gestanden hatte, nur noch ein kreisrundes Loch im Boden.
Sie starrten stumm auf den feinen Staub, der sich langsam legte. Dann fiel Robert in einen wohltuenden Schlaf.
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Irgendwo aus der Ferne hörte er McEvoys dröhnende Stimme: „Wartet nur, bis ich ihn mir packe. Den Hals drehe ich ihm um.“
Und Hank Merrys Stimme, weiter weg, etwas zittrig: „John, Sie sind verrückt. Er wollte uns doch nur helfen.“ Robert öffnete die Augen einen Spalt und sah McEvoy am anderen Ende des Raumes. Er ballte die Fäuste.
„Uns helfen! Er hat es mit Absicht getan! Er führte sie hierher. Sie wußten nicht, wo der Transmitter war, bis er es ihnen zeigte. Und was machen wir jetzt? Kein Transmitter! Kein Erz, kein Stahl, kein Öl. Aus. Wir sind am Ende. Ein Planet, auf dem die Menschen einander erdrücken. Diejenigen, die überleben, werden ein primitives Nomadenleben führen. Alles wegen dieses Burschen und seiner unvernünftigen …“
Robert öffnete die Augen ganz und sah den Telcom-Direktor an. „Dr. McEvoy, warum halten Sie nicht endlich den Mund?“
McEvoy wirbelte herum. „So? Hat der Herr wohl geruht? Dann wissen Sie sicher, wie wir unseren hübschen kleinen Transmitter von Ihren Freunden zurückbekommen. Oder was ich der Internationalen Konferenz sagen soll! Oder was wir ohne die Maschine anfangen werden. Na? Heraus mit der Sprache!“
„Sie mußten ihn holen“, sagte Robert. „Er zerriß ihr Universum.“
„Sie haben sie hergeführt!“
„Vielleicht. Ich wollte es nicht, aber sie müssen gewußt haben, daß ich diesmal durch den Transmitter kam. Es war ein Glück, daß sie mir folgten.“
„Ein Glück!“
„Ja. Denn sie hätten ihn weiterhin gesucht, und wenn die ganze Erde durchlöchert worden wäre. Sie mußten, denn ihre Welt wurde an den Rändern einfach aufgelöst.“
„Wie?“ fragte McEvoy.
„Ich weiß nicht. Nur eines ist sicher: Hanks Maschine war kein Transmitter. Ich bin nicht sicher, was sie darstellte, aber sie bildete ein Kraftfeld, das eine weitere Öffnung in das fremde Universum schuf. So ähnlich wie damals Ihre Temperaturversuche. Die erste Schwelle war harmlos. Hanks Maschine hingegen schleuderte Gegenstände durch eine Seite ihres Universums und an der anderen wieder hinaus. Sie wurden mit dem Kraftfeld nicht fertig, aber es begann ihre Welt aufzulösen.“
McEvoy ballte die Fäuste. „So einen Unsinn habe ich noch nie gehört.“
„Sehen Sie, ich war schließlich dort. Sie zeigten es mir. Und ich konnte den Schock nur überleben, weil ich schnell genug zurückwich. Aber sie müssen mit der Angst leben.“ Robert schüttelte den Kopf. Er drängte mühsam das Gefühl der Panik zurück. „Die Gegenstände, die kreuz und quer durch ihr Universum sausten, zerrissen und zerstörten alle Dimensionen. Sie mußten den Transmitter vernichten. Was sonst hätten sie tun können?“
Es entstand ein langes Schweigen. McEvoy wischte sich den Schweiß von der Stirn. Dann sagte Gail: „Robert, du sagst, daß sie dir die Zerstörung zeigten! Woher wußten sie, daß du sie sehen wolltest.“
„Ich sagte es ihnen.“
„Du bist tatsächlich mit ihnen in Verbindung getreten?“
„Man kann es so nennen. Ich fing ihre Gedanken auf, und so versuchte ich ihnen meine Gedanken zukommen zu lassen. Sie brachten mich an den Ort, wo ich das Chaos sehen konnte.“ Er schüttelte den Kopf. „Aber es war eigenartig. Einen Augenblick hatte ich den Eindruck, daß ihr Universum auch eine dreidimensionale Walt sei, anders als unsere, aber mit den gleichen Dimensionen. Nur in einem etwas anderen Winkel, so daß wir eine vierte Dimension durchqueren müssen, wenn wir sie erreichen wollen.“
„Unsinn!“ säte McEvoy.
„Ich will damit sagen, daß unser Universum ihnen vielleicht auch so seltsam und verschachtelt vorkommt, wie uns das ihrige Doch ich sah die dreidimensionale Welt nur einen Augenblick. Dann war alles so wie früher.“
„Aber Sie hatten Verbindung mit ihnen?“ fragte McEvoy.
„Ja.“
„Dann versuchen Sie, sie noch einmal zu erreichen.“
„Nein“, sagte Gail. „Jetzt reicht es.“
„Sie halten sich heraus“, fauchte McEvoy. „Das geht nur mich und den Jungen an. Er hat sie hierhergeführt und ihnen gegeben, was sie wollten. Aber sie gingen zu weit. Ich hätte den Transmitter abgeschaltet, wenn ich gewußt hätte, wie. Er hat ihnen geschadet, gut, aber nun haben sie uns ebenso geschadet. Sie müssen den Transmitter zurückholen.“
„Und wenn ich es nicht kann?“ fragte Robert.
„Sie können es versuchen.“
„Und wenn ich nicht will?“
„Dann werde ich einen neuen bauen. Hank wird mir dabei helfen.“
Hank schüttelte den Kopf. „Rechnen Sie nicht mit mir, John.“
McEvoy schob das Kinn vor. „Dann werde ich einen anderen damit beauftragen. Ich werde alle Pläne der Internationalen Konferenz übergeben.“ Er sah Robert an. „Verlange ich wirklich zuviel? Könnten Sie nicht versuchen, ihnen mitzuteilen, daß wir die Maschine brauchen? Daß ihr Problem gelöst ist, unseres aber nicht. Daß sie früher oder später die gleichen Schwierigkeiten haben werden, weil wir unser Problem auf alle Fälle lösen müssen. Können Sie ihnen nicht klarmachen, wie verzweifelt wir sind?“
„Ich weiß nicht wie“, sagte Robert niedergeschlagen. „Der Kontakt war so flüchtig, so unbestimmt. Ich weiß nicht, wie ich es schaffen soll.“
„Aber wenigstens einen letzten Versuch könnten Sie wagen!“
Sie sahen sich an – der ältere Mann, wütend, aber bittend, und der Junge, verzweifelt darum bemüht, seine Angst niederzukämpfen. Und doch wußte er im Grunde, daß McEvoy recht hatte, daß man den Wesen von drüben erklären mußte, worum es ging, und daß er der einzige war, der das eventuell fertigbrachte.
Robert glaubte einen Augenblick, daß er McEvoy haßte. Doch dann erkannte er, daß der andere nur um seine Existenz und um die Existenz der Menschheit kämpfte. Ja, er haßte McEvoy, und er fürchtete ihn, aber mehr noch bewunderte er ihn.
„Gut“, sagte Robert. Er drückte Gail die Hand. Dann war er verschwunden.
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Er wußte nicht, wie er es anfangen sollte. Er fühlte sich ausgehöhlt, hilflos und unglaublich müde. Wenn er nur einen Hoffnungsschimmer erkannt hätte, wäre alles anders gewesen.
Es war eine schwere Aufgabe, den Fremden klarzumachen, daß eine Maschine Leben oder Tod einer ganzen Rasse bedeutete. Der fehlende Nagel …
Das mußte er ihnen klarmachen.
Es war dunkel, und das Universum jenseits der Schwelle war in Erregung. Keine Angst. Die Angst war geschwunden. Aber sie wußten, daß er zurückgekommen war, und sie scharten sich um ihn, als hätten sie ihn bereits ungeduldig erwartet.
Sein Herz war schwer. Er war ängstlich und müde. Wenn ich es ihnen nur so zeigen könnte, wie sie es mir zeigten.
Warum nicht? Hatte er ihnen nicht schon einmal einen Gedanken zugeschickt? Sie hatten ihm nicht nur ihre Gedanken aufgezwungen, sie hatten auch die seinen empfangen.
Plötzlich spürte er so etwas wie Hoffnung. Angenommen, die Gedanken stellten eine Kraft dar. Angenommen, man konnte Gedankenbilder von einem Gehirn zum anderen übertragen. Robert hatte zwei Gehirne, zwei Gedächtnisse, zwei parallele Erfahrungswelten. Bis jetzt hatte er hier nur die Erfahrungen dieses Universums ausgenutzt. Weshalb konnte er den Wesen von hier nicht zeigen, was in seiner Welt vorging?
Instinktiv suchte er nach einem Anker. Er mußte soliden Grund finden. Und dann verschloß er den Teil seines Gehirns, der ihm hier immer gedient hatte.
Es schmerzte. Er war es nicht gewohnt. Ein heißer durchdringender Stich …
Dann war der Schmerz vorbei. Ganz plötzlich. Robert wußte, daß er es geschafft hatte. Er hatte den Menschen oder Lebewesen jenseits der Schwelle seine Welt eröffnet. Für eine Sekunde hatte er den Vorhang zurückgezogen – nur für eine Sekunde. Länger hatte er es nicht durchgehalten.
Und jetzt? Stille. Reglose Stille. Was war es? Schock? Entsetzen? Erstaunen? Oder plötzliches Verstehen? Ja, das war es. Wie die große Pause in einer Sinfonie.
Dann waren die Fremden wieder um ihn, erregt, fragend. Sie bewegten ihn. Sie brachten ihn an einen bestimmten Ort.
Zurück ins Chaos? Er zog sich entsetzt zurück. Nicht das – er hatte es bereits gesehen und verstanden. Weshalb wollten sie ihn hinbringen? Oder wohin sonst sollte er? Sie beachteten seinen Kampf nicht, sondern bewegten ihn weiter. Nicht so sehr in die Ferne, als um eine andere, ihm unbekannte Ecke. Und dann war er ohne Warnung draußen.
Das Schwellenuniversum war fort. Ebenso die Fremden. Er war in seinem eigenen Universum. Doch vom Labor war nichts zu sehen. Ebensowenig von McEvoy, Gail und Merry.
Nichts. Es war Nacht, und er war gefallen. Ein heller Mond schien auf den Sand. Es war sehr kalt. Er erhob sich zitternd und staubte seine Kleider ab. Es schien, als könne er nicht genug Luft bekommen. Er keuchte wie ein alter Mann. Ein kalter Wind fuhr ihm durch das Haar.
Wo war er? Der Sand unter seinen Füßen war kalt und hart. Er stand auf einem Hügel. Unter ihm lag die Wüste. Die Felsen in seiner Nähe wirkten rostig rot. Und weit weg sah er eine schnurgerade Schlucht, einen Kanal, der sich den Horizont entlangzog. Parallel dazu verlief ein weiterer Graben. Er war ebenso gerade, wenn auch etwas kleiner.
Und während Robert mit großen Augen die Landschaft betrachtete, erschien am Horizont langsam ein zweiter Mond.
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Hank Merry und den anderen schien es, als sei er nur ein paar Sekunden fort gewesen. Er erschien ein paar Meter vom Ausgangspunkt entfernt.
Er zitterte vor Kälte und sah so erschöpft aus, daß Gail einen Schrei unterdrückte und Hank zu ihm lief, um ihn zu stützen. „Robert! Was ist denn los? Was haben sie mit Ihnen gemacht?“
Der Junge schüttelte nur stumm den Kopf, als Hank ihn zu Boden gleiten ließ und mit seiner Jacke zudeckte. Robert sah Gail an. „Mutter, rufe sofort Vater an. Es wird alles gut.“
„Langsam, Junge“, sagte Hank leise. „Atmen Sie tief durch, und erholen Sie sich eine Weile.“
„Ich habe es ihnen gesagt“, murmelte Robert schwach. „Ich habe ihnen alles gesagt.“
Hank sah McEvoy wütend an. „Stehen Sie nicht so herum. Holen Sie Kaffee oder sonst etwas.“ Er wandte sich wieder Robert zu. „Was haben Sie ihnen gesagt?“
„Ich kann es nicht erklären. Ich mußte mich ihnen ganz – öffnen. Sie haben verstanden.“ Er schluckte gierig den heißen Kaffee. „Sie haben wirklich verstanden.“
McEvoys Augen glänzten. „Und der Transmitter?“
„Nichts über den Transmitter. So weit kamen wir nicht.“
McEvoy fluchte. „Das klingt, als sei es Ihnen egal.“
Robert sah McEvoy trotzig an. „Es ist egal. Der Transmitter ist unwichtig. Wir brauchen ihn nicht.“ Er hob die Hand und ließ eine Handvoll rostroten Sand auf die Erde fallen. „Das ist Ihr Eisen, Dr. McEvoy. Die erste Ladung. Ich war auf dem Mars.“
McEvoys Kinn klappte nach unten. Er nahm die Hand des Jungen und starrte die Körner an, die noch an der Handfläche klebten. Dann wurde er zornrot und holte aus. Er gab dem Jungen eine schallende Ohrfeige. „Zum Narren lasse ich mich nicht machen“, fauchte er.
„McEvoy, ich sagte, daß ich auf dem Mars war. Können Sie das nicht verstehen?“
Der alte Mann blieb stehen und schüttelte hilflos den Kopf. „Warum quälen Sie mich so?“
„Ich meine es im Ernst. Sie können Ihren Transmitter vergessen. Sie brauchen ihn nicht mehr. Das ganze Eisen vom Mars gehört Ihnen. Ebenso das Öl von der Venus und das Uran vom Mond.“ Sie waren still geworden. Robert war den Tränen nahe. „Ich lüge nicht, McEvoy. Ich zeigte ihnen, weshalb wir diese Maschine brauchten. Sie hatten keine Ahnung. Und dann verstanden sie. Es gibt ein Universum neben uns, McEvoy, aber die Bewohner sind gut und hilfsbereit. Sie werden mit uns zusammenarbeiten, weil sie jetzt verstehen, was wir brauchen.“
McEvoy blinzelte. Er gab sich Mühe, Roberts Worten zu folgen. Er beugte sich hinunter, nahm ein paar Körnchen des rostroten Sandes auf und rieb ihn zwischen den Fingern. Und dann rollten ihm Tränen über die Wangen, und er ging ans Telefon. „Hier McEvoy. Äußerst dringend. Ich muß mit dem Vorsitzenden der Internationalen Konferenz sprechen – sofort.“
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Der Wecker war eine raffinierte Erfindung. Ein winziges Funkgerät gab von Zeit zu Zeit das zornige Schreien eines hungrigen Babys von sich – ein Geräusch, das den stärksten Mann aus den Federn aufschreckte. In zehn Sekunden würde der Mensch mit dem tiefsten Schlaf der Welt zu dem Ding hinsausen und es abstellen. Die Firma hatte versprochen, das Geld zurückzugeben und für sämtliche Schäden aufzukommen, falls der Wecker versagte. Er versagte nicht. Dr. Hank Merry sprang fluchend auf und lief ans Telefon.
Es war Margie vom Büro. „Tut mir leid, Dr. Merry, daß ich Sie so stören mußte. Bei Ihnen ist es vermutlich noch Mitternacht, aber hier ist ein abscheulicher kleiner Kerl, der vor Wut platzt. Er sagt, er würde dafür sorgen, daß Sie fliegen, wenn Sie sich nicht sofort mit ihm in Verbindung setzen.“
„Heißt er zufällig Tarbox?“
„Ja. Woher wußten Sie das?“
Hank Merry stöhnte, als er an den fetten Zwerg mit der Zigarre im Mundwinkel dachte. „Rotes Haar?“ fragte er.
„Das ist er. Und er verräuchert das ganze Büro mit …“
„Ich weiß, ich weiß. Eines Tages werfe ich ihn mitsamt seinen Zigarren hinaus. Vielleicht könnten Sie ihm ein Gläschen Schnaps …“
„Zieht nicht. Er glaubt, ich wolle ihn vergiften. Dr. Merry, er ist ziemlich angriffslustig, und er sagt, Sie wüßten weshalb er hier sei. Ich mußte Sie herausklingeln, ob ich wollte oder nicht.“
„Ich weiß.“ Hank seufzte. „Ich bin mit ihm zusammengetroffen.“ Er überlegte sich, auf welche Weise er Jonathan Tarbox loswerden konnte. Aber er verwarf jede Möglichkeit wieder. „Gut, ich komme in einer halben Stunde.“
Er richtete sein Luftauto her und stellte die Automatik auf die Los-Angeles-Schwelle ein. Er war wütend, und er tat nichts gegen seine Wut. Denn Tarbox trat man am besten wütend gegenüber.
Er schaltete das Radiogerät ein. Die Frühnachrichten gingen dem Ende zu. „… daß die unerwartete Zustimmung der chinesischen Delegation das Venus-Programm von Konferenz-Vorsitzendem Dr. McEvoy nun endgültig sichert. Hochkommissar Henry Merry berichtete heute auf einer Konferenz in Ironstone, Mars, daß die Eisenförderung mit dreiundzwanzig Prozent Überschuß läuft. Innerhalb der nächsten drei Jahre kann man mit den ersten Fertigstahllieferungen rechnen. Und hier eine letzte Meldung: Suchgruppen von Titan haben bisher nichts erreicht. Es besteht wenig Hoffnung, noch Überlebende des Forschungsteams zu finden. Die Suche muß eingestellt werden …“
Hank drehte das Gerät ab. Er war wütend, mit welcher strahlenden Laune Kommentatoren Katastrophen meldeten. In einer Welt, die sich innerhalb von fünf Jahren über die halbe Galaxis ausgedehnt hatte, wurde ein Unglück auf Saturn zu etwas Alltäglichem. Es rief höchstens ein angenehmes Frösteln hervor, daß man selbst nicht dabei gewesen war.
Die Menschen waren gierig und egoistisch geworden. Hank schlug sich mit gierigen Firmen und gierigen Industriellen herum, ohne sich seiner eigentlichen Aufgabe widmen zu können: der Erforschung der sogenannten Benedict-Schwellen.
An der Los-Angeles-Schwelle zeigte er seine Karte und erhielt dafür ein Billett. Die Kammer war winzig, kaum groß genug für den Stuhl und die Sicherheitsgurte. Er schnallte sich fest, zog die Binde über die Augen und schaltete die Musik ein. Obwohl die Fahrt nur den Bruchteil einer Sekunde dauerte, stand ihm doch der Schweiß auf der Stirn, als die Tür sich wieder öffnete. Er wurde das Gefühl der Angst nie ganz los.
Hank betrat den Passagiersaal der Ironstone-Schwelle auf dem Mars.
Sekunden später brachte ihn ein Wagen durch die seltsame Glas- und Marmorstadt zum Verwaltungsgebäude, und er wandte seine Gedanken wieder einem wütenden kleinen Mann mit rotem Haar und scheußlich riechenden Zigarren zu.
 

31.

 
Hank Merry hatte fast vergessen, wie aggressiv Jonathan Tarbox sein konnte. Tarbox rauchte eine dicke gelbe Zigarre, die ganz offensichtlich aus Venus-Sumpfgras hergestellt war. Man sagte diesen Zigarren nach, daß sie unschädlich, beruhigend und wohlschmeckend seien, aber das galt nur für den Raucher selbst. Empfindliche Seelen hätten den Geruch als verbranntes Roßhaar identifiziert. Hank unterdrückte ein Niesen und komplimentierte den Dicken in sein Büro.
„Nett, daß Sie so schnell kommen“, sagte Tarbox sarkastisch. „Ich habe kaum zwei Stunden gewartet. Muß hübsch sein, den großen Boß zu spielen, um den sich alles dreht.“
Hank bot ihm einen Sessel an. Der kleine Geier will dich wütend machen, dachte er. „Schön, Jon, was haben Sie für Schwierigkeiten?“
„Schwierigkeiten!“ höhnte Tarbox. „Sie können von Glück reden, daß ich Sie nicht verklage. Beeinträchtigung der Privatrechte, Schädigung des persönlichen Eigentums und des Gesellschaftseigentums, illegale Benutzung einer Schwellenstation für eigene Zwecke …“
„Ein bißchen viel auf einmal. Ich bin gerade erst aufgestanden.“
Der Mann lief knallrot an. „Sie werden nicht mehr lange spotten. Ich kam von Boston nach Los Angeles – per Flugzeug, wohlgemerkt –, um mir überhaupt eine Kammer zu sichern. Weil ich wußte, daß Sie mich auf der Erde nicht empfangen würden. Und dann lassen Sie mich auch noch den ganzen Weg verfolgen!“
Hank runzelte die Stirn. „Jemand verfolgte Sie? Das ist mir neu.“
„Machen Sie ruhig Ihre Witze“, fauchte der Dicke und sog an seiner Zigarre. „Aber Sie scheinen zu vergessen, daß ich die Interplanetarische Ölgesellschaft verkörpere. Und unsere Gesellschaft hat es nicht gern, wenn ihre Leute wie Verbrecher beschattet werden.“
Merry rutschte ungeduldig auf seinem Stuhl hin und her. „Sie müssen sich getäuscht haben. Ich habe Ihnen keinen Schatten zugedacht.“
„Dann war es die Regierung.“
„Ich bin nicht die Regierung“, sagte Hank. „Ich bin für die Ironstone-Station verantwortlich und für sonst nichts. Und wenn die Regierung Ihnen wirklich nachschnüffelt, müssen Sie sich in acht nehmen. Die Leute haben etwas gegen allzu gerissene Geschäftsleute.“
Tarbox grinste ihn boshaft an. „Aber als Kommissar von Ironstone haben Sie die Pflicht, den Firmen, die hier arbeiten, eventuelle Schwierigkeiten abzunehmen. Stimmt das?“
„Sie sagen es.“
„Also gut, meine Gesellschaft ist in Schwierigkeiten. Und es ist hier passiert, hier an der Ironstone-Schwelle.“
Hank schwieg einen Augenblick. „Wirklich? Wovon sprechen Sie denn?“
„Sie wissen es genau. Auf dem Mars gibt es eine Menge Öl. Wir beide hatten vor vier Jahren einen kleinen Streit, als meine Gesellschaft ein paar Bohrungsverträge mit der Regierung abschließen wollte.“
Hank nickte. „Ich erinnere mich. Sie wollten sich durch ein paar Schliche fünfundachtzig Prozent der Bohrrechte aneignen. Wenn ich nicht Zeter und Mordio geschrien hätte, wäre es Ihnen gelungen. Jetzt sind Sie auf fünfundzwanzig Prozent beschränkt und müssen genau Rechenschaft ablegen, wann und wo Sie bohren.“
Jonathan Tarbox lächelte boshaft. „Ja, aber wir bohrten trotzdem, und wir stießen auf Öl. Hunderttausend Fässer erstklassiges Rohöl warten auf den Transport zur Erde. Genug, um die Knappheit der letzten zehn Jahre hereinzuholen. Die Interplanetarische Öl denkt großzügig. Wir planen im großen Rahmen. Alles, was wir brauchten, war eine Pipeline. Und wieder mußten wir die Regierung und Sie bekämpfen, um sie zu bekommen.“
Die Pipeline. Hank hatte sie nicht vergessen. Er hatte sich dagegen gewehrt, solange er konnte. Denn er hatte das Gefühl, daß hier eine gute Sache ins Gegenteil umschlug. Die Rechtsanwälte der Internationalen Konferenz hatten sich gewunden, doch schließlich mußten sie Tarbox nachgeben. Sie fanden nicht genügend Paragraphen, um ihm den Bau zu verweigern.
„Damals blieben Sie Sieger“, sagte Hank. „Weshalb schreien Sie nun?“
„Weil wir sabotiert werden“, fauchte Tarbox. „Wir haben alles legal unterzeichnet. Dann brachten wir vierhundert Meilen Stahlrohr durch die Schwertransportkammern von Los Angeles. Wir heuerten fünfhundert Leute zu Wucherlöhnen an, nur damit sie nach Ironstone gingen und die Montage übernahmen. Und nun sitzen sie da und kassieren das Geld, ohne dafür zu arbeiten. Denn die Ladung Stahlrohr kam nie durch!“
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Hank hatte gewußt, daß es früher oder später so kommen würde. Er hatte es gefürchtet. Der Routinebericht von der Los-Angeles-Schwelle hatte sie gestern erreicht, nicht aber die Stahlladung. Er hatte angenommen, daß die Lieferung aufgehalten wurde, doch dann hatte der Pilot eines kleinen Forscherschiffes berichtet, daß achthundertfünfzig Meilen von Ironstone entfernt aus dem Nichts ein Haufen Eisenschlacke aufgetaucht war. Hank hatte versucht, Robert zu erreichen, was er nicht gern tat, da der Junge ohnehin zuviel zu tun hatte. Aber Robert war irgendwo im Rigel-System und hatte bisher noch nicht geantwortet.
Nun wußte Hank, was geschehen war. Die Eisenschlacke war nichts anderes als der Überrest von vierhundert Meilen Stahlrohr.
Hank mußte einem wütenden Jonathan Tarbox nun das Warum erklären. Und Tarbox war doppelt wütend, weil er unterwegs verfolgt worden war.
Hank ging ans Fenster und sah auf die bizarre Stadt hinaus, die auf der Marswüste entstanden war. Das hatten die Schwellenstationen ermöglicht. Es war so einfach. Man betrat eine Kammer, drückte auf einen Knopf und war am Ziel seiner Wünsche.
Aber es ereigneten sich auch Dinge, für die weder Hank noch Robert Benedict eine Lösung fand. Eisenschlacke in der Marswüste, zum Beispiel. Eine langsam anwachsende Liste von Gegenständen, die spurlos verschwunden waren. Zeitverschiebungen. Veränderte Persönlichkeiten. Hank wußte davon. Robert auch, und Robert versuchte auszubügeln, wo es ging. Manchmal gelang es, manchmal nicht. Jonathan Tarbox wußte nur von einer verschwundenen Stahlrohrladung. Er hatte keine Ahnung von der Schlacke. Und niemand außer Hank, Robert und einigen Offiziellen wußte, daß die Forschergruppe, die nach Saturn aufgebrochen war, niemals dort angelangt war.
Nun wandte sich Hank Merry wieder dem Ölmanager zu. „Wissen Sie, wie eine Schwellenstation funktioniert?“
Tarbox zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Nicht sehr genau. Ist auch egal. Etwas von einer vierdimensionalen Verzerrung und kleinen Ungeheuern, die uns Menschen hin und her befördern. Ein ziemlich unzuverlässiges Unternehmen, wenn Sie mich fragen.“
„Die Dinge werden durch die vierte Dimension befördert, das stimmt. Aber nicht von kleinen Ungeheuern. Neben uns liegt ein vollständiges Universum, das seine eigenen Menschen und Gesetze hat.
Für uns sind die vier Dimensionen unverständlich, und sie trieben uns zum Wahnsinn, bis es Robert Benedict gelang, Kontakt mit der fremden Welt aufzunehmen. Er arbeitete mit den Fremden das Transportsystem aus, und er arbeitet auch weiterhin mit ihnen. Lastgrenzen werden festgesetzt, Wege neu erschlossen und Kontrollen durchgeführt.“
Jonathan Tarbox nahm die Zigarre aus dem Mund. „Kontrollen! Sie drücken sich fein aus.“
„Oh, das bedeutet nicht das, was Sie glauben. Kontrollen braucht man, um Schwierigkeiten aus dem Weg zu räumen.“
„Aber offenbar gehört das Beschatten von anderen Leuten dazu“, sagte Tarbox. „Nur macht die Polizei das raffinierter. Sie verwendet keine weizenblonden Jünglinge, die einem sofort auffallen. Übrigens war der Kerl schwer abzuschütteln. Er schien im voraus zu ahnen, wohin ich wollte.“ Der Dicke sog nachdenklich an seiner Zigarre. „Sie kennen doch diesen Robert Benedict. Wie sieht er eigentlich aus?“
Hank starrte Tarbox an. Dann sagte er: „Er ist blond. Weizenblond.“
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Robert Benedict wußte, daß etwas nicht stimmte, bevor er noch ganz wach war. Er lag im Bett und starrte durch das ovale Fenster in den Himmel, der sich mit Rot überzog. Das Gewisper vor der Tür begrüßte ihn wie jeden Tag. Seine kleinen Diener von Rigel würden wie immer vor dem Zimmer kauern und auf ein Zeichen von ihm warten. Er lächelte. Wenn sie nur an die Tür klopfen würden! Aber nein. In ihren Augen schickte sich das nicht. Aber sie wußten ebensogut wie er, daß das Kichern und Flüstern ihn auch weckte.
Er setzte sich auf, streckte sich und atmete tief die Luft ein, die durch ein Röhrensystem in sein Zimmer geleitet wurde. Von draußen hörte man schwach die Geräusche der Stadt. Es war eine wunderschöne Stadt auf einem wunderschönen Planeten. Ihre Bewohner waren klein, freundlich, unendlich höflich und mit einem eigenartigen Sinn für gute Manieren ausgestattet. Sie sahen eigentlich wie kleine, grünbehaarte Affen aus, aber ihre Intelligenz war verblüffend. Heute schienen sie besonders erregt. Er fragte sich, was wohl der Grund dafür sein könnte.
Sein Tagesplan stand fest. Erstens mußte er so bald wie möglich mit Sharnan im Hoffman-Zentrum von Philadelphia zusammentreffen und mit ihr arbeiten. Das war äußerst wichtig. Die Spur war anfangs so vielversprechend gewesen, aber nun war wieder dieser Hauch von Angst dazwischen. Robert war sicher, daß Sharnan irgendwie die Lösung in der Hand hatte, daß sie wußte, wie er mit den Menschen von drüben sprechen konnte. Aber sobald er ihr näherkam, sperrte sie sich gegen ihn. Es war die Angst.
Dann mußte er zu Hank nach Ironstone. Er hätte den Anruf des Freundes gar nicht so lange mißachten dürfen. Sicher handelte es sich um die Sache mit der Ölgesellschaft.
Schließlich mußte er sich wieder um die Wege eines gewissen John Tarbox kümmern. Das Unbehagen wuchs plötzlich. Etwas stimmte nicht. Diese ganze Angelegenheit mit der Interplanetarischen Ölgesellschaft. Tarbox war auf der Erde – nein, auf dem Mars – und wenn Hank deswegen angerufen hatte …
Robert sprang auf. Im gleichen Augenblick öffnete sich die Tür, und die weichen, melodischen Worte des kleinen Rigelianers drangen zu ihm. „Darf ich dienen, Herr?“
Robert sah auf den Kiemen herab. „Gibt es etwas, mein Freund?“
„Nichts Besonderes, Herr. Es kam eine Botschaft von Dr. Merry mit der Aufschrift ,Sehr dringend!’. Wir warteten, bis Sie aufwachten.“
Robert stöhnte unhörbar. Warum hatten sie ihn nicht gerufen? Aber er erwiderte höflich die Komplimente des Kleinen, die zum allmorgendlichen Ritual gehörten. „Heute kein Frühstück“, sagte er schließlich. „Ich muß gleich fort.“
Das grüne Geschöpf sah ihn traurig und vorwurfsvoll an. „So bald? Aber der Herr sagte, daß er lange hierbleiben wollte.“
„Ich weiß“, sagte Robert lächelnd. „Und es tut mir selbst leid. Aber ich komme wieder.“
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Hank Merry war jedesmal erstaunt, wenn er Robert sah. Der Freund hatte sich seit ihrem ersten Zusammentreffen bei der Telcom nicht verändert. Hank hatte bereits die ersten grauen Haare, und um die Augen zeichneten sich Falten ab. Aber Robert Benedict hatte einen großen Teil seines Lebens in der anderen Welt verbracht, und irgendwie schien das das Altern zu verzögern.
Nun begrüßte er ihn mit offensichtlicher Erleichterung: „Junge, ich machte mir schon Sorgen um dich. Ich konnte dich nirgends aufstöbern, so sehr ich mich auch bemühte.“
„Es war meine Schuld“, sagte Robert. „Ich hatte in den letzten Tagen viel zu tun, und dann waren noch die Rigelianer da. Sie würden es nicht um alles in der Welt wagen, mich zu wecken.“
Robert sah aus dem Fenster. „Die Stadt wird immer größer“, sagte er.
Hank nickte. „Mit der Fertigbauweise schießen täglich neue Gebäude aus dem Boden. Die meisten Leute bleiben zwar nur ein paar Monate, bis ihnen die Wüstenlandschaft und die zwei Monde zum Halse heraushängen. Doch das genügt vollauf.“ Er seufzte. „Mit anderen Dingen geht es schlechter voran.“
„Ich weiß.“ Robert lümmelte sich in einen Sessel. „Saturn zum Beispiel. Ich weiß immer noch nicht, was den Männern zugestoßen ist.“
„Keine Fortschritte bei der Kontaktaufnahme mit der Anderen Seite?“
Robert dachte an Sharnan. Er zögerte. „Kein greifbarer Fortschritt. Ich bin jetzt nicht mehr so sicher, daß ich Erfolg haben werde.“
„Ich hatte auch ein paar unangenehme Dinge“, sagte Hank. „Eines davon hat rote Haare, raucht abscheulichen Knaster und war kaum aus meinem Büro herauszubugsieren.“
„Ah der“, sagte Robert ohne große Begeisterung.
Hank sah auf. „Was weißt du über Jonathan Tarbox?“
„Ich lasse ihn seit ein paar Monaten beschatten und habe es in den letzten Tagen sogar selbst getan. Natürlich hat er mich dabei entdeckt. Jetzt weiß ich nicht, was ich tun soll. Ich hoffe nur, daß er sich ein Bein bricht oder sonst etwas von der Art.“
„Rechne nicht damit. Solche Leute brechen sich kein Bein. Und Tarbox hat eine Klage gegen uns. Eine Ladung Stahlrohre ist nicht angekommen. Der Transport war legal, aber er kam nicht durch. Ich habe ihm noch nicht gesagt, daß in der Wüste draußen ein Klumpen Eisenschlacke liegt. Ich hatte nicht den Mut.“
„Sag es ihm auch nicht. Schicke lieber ein paar Männer hinaus, daß sie die Schlacke analysieren.“
„Was soll das?“
„Tarbox ist ein Gauner. Und er hat bei seinen Geschäften noch den Segen der Ölgesellschaft. Die Rohre waren vollgestopft mit Werkzeugen, zerlegbaren Bohrern, Schrauben, Bolzen – ganz zu schweigen von fünftausend Pfund Süßigkeiten.“
„Donnerwetter!“
„Ja. Nun weißt du, wie das Zuckerzeug auf den Mars kommt.“
Hank nickte. Die Ärzte des Hoffman-Zentrums waren noch nicht so recht dahintergekommen. Offenbar hing es mit der veränderten Strahlung auf dem Mars zusammen. Der menschliche Stoffwechsel veränderte sich ein wenig. Und man verlangte nach viel Zucker. Je mehr man aber zu sich nahm, desto größer wurde das Verlangen danach, bis es zur Sucht wurde. Zuckerwaren jeder Art waren auf dem Mars gesetzlich verboten.
„Ein Pech, daß sie durch ihren Schmuggel die Kammer überlasteten“, sagte Robert. „So kam ich dahinter.“
Hank schüttelte den Kopf. „Aber Robert, weshalb hast du nicht den Sicherheitsdienst verständigt?“
„Überleg doch“, sagte Robert. „Wir wissen, daß wir auf Tarbox achtgeben müssen. Und wir können verhindern, daß er schmuggelt. Doch es sind noch andere Dinge im Spiel. Zuerst dachte ich, unsere Freunde hätten die Rohre einfach wegen der zu großen Belastung falsch befördert. Aber sie sind der Ansicht, daß sie sie trotzdem richtig abgeliefert haben.“ Er runzelte die Stirn. „Hank, in der letzten Zeit gingen so viele Transporte einen falschen Weg. Etwas stimmt hier nicht. Denke nur an die Kolonisten, die aus dem Cygni-System kamen.“
Hank sah seinen jungen Freund sprachlos an. „Woher weißt du das? Der Mann ist doch erst vor ein paar Stunden aufgetaucht. Zusammen mit drei anderen. Die Ärzte untersuchen ihn.“
„Ich würde ihn mir gern ansehen“, sagte Robert. „Vor allem, da ich glaube, daß die Ärzte keinen Erfolg haben werden.“
„Du willst ihn sehen?“
„Ja.“
„Gut, gehen wir. Und wenn du herausbringst, was mit ihm los ist, bist du besser als ich.“
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Der Mann auf dem Krankenlager sah lederig und vertrocknet aus. Seine Augen lagen tief in den Höhlen und glänzten verdächtig. „Wenigstens plappert er nicht mehr dieses sinnlose Zeug“, sagte der Arzt entschuldigend, als er sie in die sterile Beobachtungskabine führte. „Als er ankam, war er im Delirium. Wir verpaßten ihm Eisumschläge, und jetzt kann er wieder sprechen. Es waren noch drei. Sie sind in der Halle unten.“
„Weshalb behalten Sie sie hier?“ fragte Robert. „Im Hoffman-Zentrum …“
Der Doktor winkte ab. „Sie waren halbe Leichen, als sie ankamen. Auch jetzt ist es noch unmöglich, sie zu transportieren. Und nach den Worten des Mannes brächte man ihn nur mit Gewalt in eine Transmitterkabine. Zuerst dachte ich, er redete im Fieber. Aber er beharrt auf seiner Geschichte. Sagt, daß die Kolonie auf Cygni verschwunden ist.“
Er schüttelte den Kopf. „Sein Stoffwechsel ist völlig durcheinandergeraten. Wir haben ihm in den letzten acht Stunden vierzehntausend Kalorien zugeführt, und er hat trotzdem noch ein Pfund an Gewicht verloren.“
Hank sah Robert an. „Er sagte, daß er schnell fliehen mußte und daß es ihm und seinen Freunden egal war, wohin sie kamen.“
Robert schaltete die Sprechverbindung ein. „Können Sie mich hören?“ fragte er den Mann in dem eisgekühlten Raum.
Der Mann stützte sich auf. „Wer sind Sie?“
„Robert Benedict. Ich arbeite mit den Leuten aus dem anderen Universum zusammen.“
Der Mann begann zu schreien. „Sie haben sie gestohlen! Weg! Verschwunden. Und wir konnten nicht mehr dort leben. Heiß. Mein Gott, war das heiß.“
„Auf Cygni heiß?“ fragte Robert „Ich dachte, es sei eine blühende Welt mit etwa fünftausend Kolonisten.“
„Sie war es auch. Das versuche ich ja diesen Dummköpfen beizubringen. Sie sagen, ich spräche im Fieber.“
„Was geschah, Mister Jonner?“
„Janner, Mike Janner. Ich weiß es nicht.“ Der Mann machte eine Pause. „Sagten Sie Benedict? Dann haben Sie Cygni gesehen. Sie waren bei der ersten Expedition dabei.“
Robert nickte. Es war eine herrliche Welt, auf der man Menschen ansiedeln konnte, um der Übervölkerung auf der Erde ein Ventil zu schaffen. Mike Janner war zum Verwalter der Kolonie bestellt worden, die sich rasch vergrößerte.
„Wir hatten ein schönes Leben“, flüsterte der Mann. „Und dann kam ich mit zwei anderen Delegierten zur Internationalen Konferenz. Als wir zurückkehrten, war die Kolonie verschwunden. Fort! Es sah so aus, als habe dort noch nie eine Menschenseele gewohnt. Der Boden war nicht gepflügt, keine Häuser standen.“
„Einfach – fort?“ Robert starrte ihn an.
„Fort. Wir dachten zuerst, daß wir in eine falsche Zeit geraten waren oder daß die Kolonie sich an einer anderen Stelle befand. Doch die Berge waren die gleichen …“
„Was haben Sie getan?“
„Nach der Kolonie gesucht. Ich weiß, wir hätten gleich umkehren sollen.“ Er zuckte schwach mit den Schultern. „Und dann begann die Hitze.“
„Die Hitze? Heißt das, daß die Temperatur stieg?“
Janner sah ihn aus seinen tiefliegenden Augen angstvoll an. „Ich weiß nicht. Eigentlich war die Temperatur die gleiche wie immer. Eine leichte Brise, 23 Grad Celsius, strahlender Sonnenschein. Ich glaube, wir haben uns verändert. Wir atmeten mühsam und schwitzten, und bald schien es, als würden wir bei lebendigem Leib geröstet. Nach zwei Stunden waren wir am Ende unserer Kräfte. Und dann begann Steve im Fieber zu stammeln. Ich fühlte seine Stirn und merkte, daß sie glühendheiß war. Ich fühlte mich selbst nicht gut – glaubte, daß ich verrückt werden müßte.“
Der Arzt wollte die Männer von dem Kranken wegschieben, aber Janner setzte sich auf. „Ich sage Ihnen, wir waren keine vier Stunden dort, als wir bei lebendigem Leib gebraten wurden. Wir wurden so schwach, daß wir uns kaum bis zur Station schleppen konnten.“
„Tut mir leid“, unterbrach der Arzt. „Der Mann ist nicht in der Lage …“
„Nur noch eine Frage, Mister Janner“, sagte Robert. „Was glauben Sie? Wie reimen sich die Dinge zusammen?“
„Ich weiß nicht. Aber eines ist mir klar …“
Jemand öffnete die Tür und überreichte Hank ein blaues Stück Papier.
„Ich weiß, wie Cygni aussieht“, fuhr der Mann fort. „Ich habe fünf Jahre dort gelebt und kenne die Welt genau. Wir sind nicht auf Cygni gelandet, wenigstens nicht auf dem Cygni, das ich kenne.“
Robert sah den Arzt an. „Wieviel Gewicht hat er verloren?“
„Siebzig Pfund. Wasser, Protein und Fett.“
Hank reichte Robert den Streifen Papier. „Lies das“, sagte er.
Er war von Margie unterzeichnet und lautete: „Kommen Sie schnell ins Büro. Die Kolonie auf Cygni 61 hat eine Suchmeldung ausgegeben. Mike Janner und zwei andere Delegierte kehrten nicht zurück. Sie hätten vor zwölf Stunden eintreffen sollen, und die Kolonie macht sich große Sorgen.“
Der Bote hatte gewartet. „Wollen Sie antworten, Dr. Merry?“
„Ja – schreiben Sie, daß die Delegierten auf dem Mars aufgehalten wurden. Durch Krankheit. Es soll niemand von Cygni hierherkommen. Verstanden?“
Der Bote nickte und verschwand. Hank sah Robert an. „Da haben wir den Kram.“
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Später versuchten sie in Hanks Büro, sich einen Reim auf die Sache zu machen. Mit Jonathan Tarbox, der drohend auf sie gewartet hatte wurden sie schnell fertig. Robert führte ein kurzes Gespräch mit der Erde, und zwanzig Minuten später wurde der Dicke von zwei Sicherheitsleuten abgeholt. Das hatte Tarbox nicht erwartet. „Es kann Jahre dauern, bis er alle Verhöre hinter sich hat“, sagte Robert trocken. „Unsere Sicherheitsbeamten sind da sehr gründlich. Aber jetzt zu den wichtigeren Dingen. Wie kann ein Mann in vier Stunden siebzig Pfund Gewicht verlieren?“
Sie starrten düster auf die Schreibtischplatte.
„Ich verstehe das nicht“, sagte Robert schließlich. „Wohin sonst sollte man ihn geschickt haben? Und doch steht fest, daß Janner nicht an seinem Ziel ankam. Andererseits ist die Möglichkeit, daß es einen Ort mit den gleichen charakteristischen Bergen gibt, sehr unwahrscheinlich.“
„Ob die Leute von drüben einen Fehler gemacht haben? Dazu müßte man sich mit ihnen verständigen können.“
„Genau. Das alte Lied. Soviel ich spüre, sind die Leute von der Anderen Seite der Meinung, daß sie die Transporte richtig abliefern. Aber um es genau zu wissen, müßten wir unsere Notizen vergleichen können. Ein kurzer Kontakt genügt nicht.“ Robert seufzte. „Ich habe gefürchtet, daß es auf die Dauer ohne richtigen Kontakt nicht weitergehen könnte. Ich habe es auf jede mögliche Weise versucht. Ohne Erfolg. Dabei habe ich eine Versuchsperson, die uns helfen könnte, wenn man ihr die Angst nehmen würde.“
„Wer ist das?“
„Ein Mädchen im Hoffman-Zentrum. Es ist schwer zu erklären. Du mußt sie dir selbst ansehen. Sie heißt Sharnan und ist ein wunderbares Mädchen. Sieh sie dir an. Ich glaube, sie kann uns als einzige noch aus dieser Verwirrung helfen.“
„Du machst dir Sorgen?“
„Das ist gelinde ausgedrückt. Hank, die Sache ist mir so über den Kopf gewachsen, daß ich manchmal nicht mehr atmen kann. Und ich weiß nicht, was ich tun soll.“ Er sah aus dem Fenster. „Erinnerst du dich an die Geschichte mit dem Zauberlehrling? So komme ich mir vor. Ich habe etwas ins Rollen gebracht, das ich nicht mehr aufhalten kann.“
Hank schüttelte ärgerlich den Kopf. „Du darfst nicht alles auf dich nehmen. McEvoy hat einen starken Druck auf dich ausgeübt. Ebenso ich und die Bewohner der Anderen Seite. Schau, deine Eltern bildeten dich für die Aufgabe aus, sosehr sie es später auch bereuten.“ Er grinste. „Außerdem ging beim Zauberlehrling alles gut aus.“
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Hank Merry und Robert Benedict legten die Reise von Ironstone nach Philadelphia schweigend zurück.
„Wer ist das Mädchen?“ fragte Hank schließlich, als sie sich in den Gebäuden des Hoffman-Zentrums befanden. „Wie kamst du auf sie?“
„Oh, sie hat mit Vater gearbeitet“, sagte Robert ausweichend.
Hank runzelte die Stirn. „Sie ist keines der Versuchskaninchen, die sich mit viel Geld bezahlen lassen?“
„Nein, nein.“ Robert grinste. Er wußte, daß es auch heute noch Menschen gab, die sich für gefährliche Experimente zur Verfügung stellten, um im Falle eines Gelingens riesige Summen einzustecken. „Nein, Sharnan ist ein gesundes, hilfsbereites Mädchen, und sie arbeitet ohne Lohn für uns. Sie ist außerordentlich begabt. Ich habe nicht gesagt, daß sie normal ist, also zeig dich nicht allzu überrascht. Aber ich habe eine kleine Schwäche für sie.“
Sie waren in Ed Benedicts Büro angekommen. Zeitschriften und Bücher stapelten sich entlang den Wänden.
Ed erhob sich und schüttelte Hank Merry die Hand. „Freut mich, Sie hier zu sehen. Robert sagte mir, daß er Sie mitbringen würde. Gail ist leider in England unabkömmlich, wo sie für McEvoy eine Spezialuntersuchung durchführt. Und du, Junge …“ Er wandte sich Robert zu und seufzte. „Du bringst mich wieder einmal in Schwierigkeiten. Dieses Mädchen …“
„Wir würden sie gern sehen, wenn sie in der Nähe ist“, sagte Robert.
„Schön. Vielleicht kannst du sie ein wenig aufmuntern. Sie ist immer noch so verschreckt.“
„Sie hat sich nicht zurückgezogen?“
„Nein, das nicht.“
„Ich hatte schon Angst, daß ich sie verscheucht hätte.“
„Du bist wohl der einzige Grund dafür, daß sie noch hierbleibt“, sagte Ed lächelnd. „Wenigstens glaubt das ein erfahrener Psychologe.“
Robert wurde rot.
Ed warf Hank einen Blick zu. „Weiß er etwas über sie?“
„Nicht viel. Ich dachte, es sei besser, wenn er sie zuerst sieht.“
„Vielleicht“, meinte Ed. „Ich wünsche euch viel Glück.“
Sie gingen durch einen anderen Korridor und klopften an eine Tür. Das Zimmer ähnelte mehr einem modernen Appartement als einem Krankenzimmer. Es war hell und freundlich, und die Glastüren waren nur auf einer Seite durchsichtig, so daß man den Eindruck ungestörter Privatatmosphäre hatte. Robert hatte darauf bestanden, daß der Raum so eingerichtet wurde. Ein etwa achtzehnjähriges Mädchen saß auf einem Stuhl. Sie trug einen grünen Rock und eine Bluse und hatte das braune Haar zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden. Außergewöhnlich hübsch, dachte Hank, als sie sich erhob, um sie zu begrüßen. Das Mädchen beachtete ihn überhaupt nicht. Sie lächelte Robert zu. Und dann bemerkte Hank ihre eigenartige Augenfarbe. Es war kein Blau, sondern ein tiefes, klares Violett.
„Sharnan“, sagte Robert, „das ist Dr. Merry, ein alter Freund von mir. Er half mir schon einmal bei meinem Problem.“
Das Mädchen lächelte und sagte etwas mit einer musikalischen Stimme, aber Hank konnte die Worte nicht ganz verstehen.
„Freut mich, Sie kennenzulernen“, sagte er. „Robert hat mir gesagt …“
Sie lachte, unterbrach ihn mitten im Satz und deutete hilflos auf Robert.
„Spricht sie nicht International?“ fragte Hank erstaunt.
„Nein. Sie hat ihre eigene Sprache, und ich verstehe sie auch nicht. Sie kann oder will sie mir nicht beibringen.“ Er machte eine Pause. „Aber manchmal kann sie Gedanken lesen. Sei also vorsichtig. Wie du siehst – meine Gedanken haben ihr nicht besonders gefallen.“
Und tatsächlich, das Mädchen wandte den beiden plötzlich den Rücken, als existierten sie überhaupt nicht. Sie legte ein Band in die Lesemaschine und betrachtete das schnell vorbeihuschende Bild auf dem Sichtgerät. Doch nach kurzer Zeit legte sie die Hände über die Ohren und sah Robert vorwurfsvoll an.
„Ich weiß“, sagte Robert sanft. „Ich habe auch Angst. Aber wir haben alles andere versucht.“ Er setzte sich, sah sie an und streckte ihr die Hand entgegen. „Wir müssen es tun“, sagte er. „Wir haben es nie ernsthaft versucht, nicht gemeinsam zumindest. Und ich weiß, daß ich es allein nicht schaffe.“
Sharnan schüttelte heftig den Kopf. Weinte sie, oder spiegelte sich nur das Licht in diesen seltsamen Augen? Ihre Stimme war flehend, doch die Worte blieben unverständlich.
„Früher oder später muß es sein“, sagte Robert. „Wir haben beide Angst davor. Du weißt, daß es sein muß.“
Das Mädchen schüttelte in stummer Verzweiflung den Kopf.
„Ich werde dich abschirmen, so gut ich kann“, sagte Robert. „Aber wir müssen diesmal einen wirklichen Kontakt herstellen. Hilf mir dabei.“
Und plötzlich verstand Hank.
„Warte, Robert“, sagte er scharf.
„Was ist?“ Robert sah auf.
„Willst du sie mit auf die Andere Seite nehmen?“
„Natürlich. Was sonst?“
„Aber das kannst du nicht! Das Mädchen ist ein Krüppel! Sie ist nicht nur schwachsinnig. Nur Geisteskranke schaffen sich eine eigene Sprache …“
Bevor er den Satz zu Ende gesprochen hatte, wirbelte Sharnan wütend herum. Sie hatte ihn genau verstanden. Nicht seine Worte – seine Gedanken. Robert unterbrach ihn. „Sie ist nicht krank – anders vielleicht. Aber nicht kränker als ich.“
„Robert, überlege doch! Selbst deine Mutter kann nicht lange auf der Anderen Seite bleiben. Du weißt, was mit McEvoys Männern geschah.“
„Ich weiß. Niemand außer Sharnan kann es schaffen.“
„Ich verstehe nicht.“
„Sie kann die Schwelle ebensogut überschreiten wie ich. Und sie hat nicht Angst um sich, sondern um mich.“
„Du meinst, es ist noch jemand ausgebildet worden, wie du zwischen den beiden Welten hin und her zu pendeln?“
„In gewisser Weise ja“, sagte Robert. „Hank, woher kommt deiner Meinung nach das Mädchen?“
Hank riß die Augen auf, als er verstand. Er starrte das Mädchen mit den violetten Augen an. „Mein Gott“, flüsterte er. „Von der Anderen Seite.“
„Natürlich“, sagte Robert.
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Später versuchte Robert, es ihm so gut wie möglich zu erklären. „Die Bewohner von drüben wußten offenbar auch von unserer Anwesenheit, seit McEvoy ein Loch in die Seitenwand riß. Vielleicht sogar früher.
Es ist also nicht überraschend, daß sie ebenfalls jemanden ausgebildet haben, der die Schwelle überquerte. Sharnan ist mein Gegenstück von der Anderen Seite. Ob sie auf die gleiche Weise erzogen wurde wie ich, weiß ich nicht. Ich weiß nur, daß sie die einzige von drüben ist, die den Weg hierher schafft. Und ich weiß, daß unser Universum für sie ebenso verwirrend ist wie ihre Welt für mich. Sie sieht hier fast so aus wie wir, aber ich löse mich ja auch in geometrische Muster auf, wenn ich hinübergehe. Ich habe keine Ahnung, ob ich drüben eine Sprache benutze oder nicht. Vielleicht können sie meine Gedanken lesen.
Drüben erkennt man mich sicher sofort, seit ich durch mein andersartiges Denken aufgefallen bin. Aber ich kann mir vorstellen, daß man mich eine Zeitlang gar nicht beachtete. Bei ihr war es anders. Sie tauchte am hellen Tag nackt in Manhattan auf und stammelte unsinniges Zeug vor sich hin. Die Polizei lieferte sie ins Hoffman-Zentrum ein. Als sie mit ihren Schwellenkoordinaten zurechtkam, verschwand sie ein paarmal und tauchte wieder auf. Dad bekam Wind von der Sache und ließ mich holen.“
„Aber die Sprache …“
„Ja, damit haben wir uns auch zuerst beschäftigt. Aber es kam nichts dabei heraus. Der gleiche Laut scheint jedesmal etwas anderes zu bedeuten. Vielleicht überlagern sich auch manche Töne so, daß wir sie nicht verstehen. Oder die Sprache funktioniert nur mit Hilfe der Telepathie. Ein Glück, daß es gelang, zwischen mir und Sharnan eine Art Kode auszuarbeiten. Sie verstand meine Worte nicht, aber sie konnte meinem Gedankenschema folgen. Und ich kann auch manche ihrer Gedanken lesen. Es sah vielversprechend aus, bis sie anfing, jenseits der Schwelle Antworten für meine Fragen zu finden. Sie wurde ängstlich.“
Hank sah ihn verblüfft an. „Wovor fürchtete sie sich?“
„Ich bin nicht ganz sicher. Auf alle Fälle hat es mit mir zu tun. So, als wollte sie mich beschützen. Wenn ich beispielsweise wüßte, daß irgend etwas hier sie in Gefahr bringen würde, hätte ich auch Angst um sie.“
Sharnan sah plötzlich auf. „Den Nagel auf den Kopf getroffen“, sagte Robert lachend. „Nicht wahr?“
Ihre Augen leuchteten kurz auf.
„Aber du weißt, daß ein wirklicher Kontakt von hier aus unmöglich ist?“
Wieder die zögernde Zustimmung.
„Wir müssen es tun. Denn unsere beiden Welten, deine und meine, sind in Schwierigkeiten.“ Diesmal kam die Zustimmung prompt.
„Wenn wir uns nicht verständigen können, werden unsere beiden Welten es spüren. Ich will das nicht riskieren.“ Er sah das Mädchen lange an. „Versuche nicht, mich zu schützen, Sharnan. Dadurch wird alles nur hinausgeschoben. Wir wollen es versuchen, ob es schmerzt oder nicht.“
Und dann fing auch Hank Merry ganz deutlich den Gedankenfetzen auf: Ja. Wir müssen es versuchen.
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Das Übertreten der Schwelle war für Robert das gleiche Erlebnis wie immer – der plötzliche, atemberaubende Sprung in das Nichts. Und doch war es diesmal anders, weil Sharnan mit ihm kam. Sie hatten die Durchquerung noch nie gemeinsam unternommen.
Er merkte, wie nahe sie ihm war.
Sie bewegten sich vorsichtig durch das Dunkel. Robert bemerkte, daß andere Gestalten um sie waren. Er glaubte sogar, einige Einzelwesen zu erkennen, die er früher gesehen hatte. Man spürte die Überraschung und Anspannung. Nicht so sehr Angst wie Besorgnis und fieberhafte Erwartung …
Als hätten sie plötzlich erkannt, daß sich ein Wendepunkt anbahnte. Als ob sie wüßten, daß die Kluft sich endgültig schließen würde, daß dazu etwas Neues, vielleicht sehr Gefährliches versucht werden mußte.
Er selbst hatte es erzwungen. Aber nun zögerte er.
Plötzlich fühlte er, wie etwas in ihn eindrang. Ein seltsames Gefühl – eine zögernde Stimme, die ohne Worte zu ihm sprach. Sehr vorsichtig, sehr sanft. Eine Mädchenstimme, die ihn nicht erschrecken wollte. Robert, du darfst keine Angst haben. Wir müssen etwas tun – vor allem du. Ich bin daran gewöhnt. Worte sind nicht gut. Wir müssen weiter gehen.
Aber wie? fragte er.
Du mußt dein Inneres ganz öffnen. Für längere Zeit. Es ist die einzige Möglichkeit. Wir wissen nicht, ob es gefährlich ist. Du hast es einmal ganz kurz ausgehalten, aber diesmal muß es länger dauern. Wenn ich dich abschirmen und den Hauptschlag abfangen kann, geht es vielleicht.
Robert versuchte sich wie damals zu konzentrieren. Ich bin bereit. Aber wie soll ich es anfangen?
Laß es einfach geschehen. Du darfst nicht dagegen ankämpfen. Denk daran, daß niemand dir absichtlich wehtun will.
Und dann spürte er fremde, suchende Gedanken in sich. Sie tasteten zuerst vorsichtig, dann stärker, dann schmerzhaft. Er versuchte die Angst zu bekämpfen, die in ihm hochstieg. Es war, als zwinge er sich, einen Finger auf den glühend heißen Herd zu legen.
Es brannte. Schmerz und Angst flammten in ihm auf. Er zuckte zurück, wehrte sich dagegen, und dann spürte er Sharnan neben sich. Sie kämpfte für ihn und fing einen Teil der Gedankenspeere auf.
Sharnan! Ist alles in Ordnung?
Ja – ja. Und bei dir?
Erleichterung und Dankbarkeit. Ja. Es ist schwerer, als ich dachte. Aber ich schaffe es.
Dann hör zu. Hör gut zu.
Einen Augenblick wirbelten viele Gedanken durcheinander. Dann drang ein einzelner Gedanke durch: Kannst du mich verstehen? Hörst du mich?
Ja.
Dann weißt du, daß es Schwierigkeiten gibt. Etwas stimmt nicht. Die Routen, die wir ausgearbeitet haben, arbeiten nicht immer. Manchmal kommen wir um einen winzigen Bruchteil davon ab, und die Dinge landen an anderen Orten.
An anderen Orten? Robert bemühte sich, es zu verstehen. Was für andere Orte gibt es noch?
Viele andere Orte. Wer könnte sagen, wie viele es sind?
Jetzt war er verwirrt. Aber da ist euer und unser Universum. Was gibt es sonst?
Eine lange Pause, Erstaunen, ebenfalls Verwirrung. Deines und unseres, natürlich – aber du glaubst doch nicht, daß das alles ist?
Verstehen kam langsam über Robert. Andere Orte …
Was ist mit Cygni 61? Was geschah mit dem Mann?
Wir kamen von der Bahn ab. Aber wir konnten nichts machen. Wir folgten der ausgearbeiteten Route so genau wie möglich, aber irgendwie gelang es uns nicht, um die richtige Ecke zu kommen. Er gelangte in ein anderes Cygni.
Ein anderes Cygni? Wie viele gibt es denn? Unverständnis, als hätte er gefragt: „Wie grün ist rot?“ Eine schreckliche Stille.
Dann wieder ein Durcheinander an Gedanken. Die Lebewesen jenseits der Schwelle schienen zu beraten. Dann kam ein vorsichtiger Gedanke: Wir verstehen nicht. Es gibt so viele Cygni, wie du willst. Wir haben sie nie erforscht oder gezählt. Wie könnten wir auch? Die Naturgesetze sind überall anders. Und wen bekümmert es? Sollte es eine bestimmte Anzahl geben? Ist das nicht gleichgültig?
Nun war Robert verblüfft. Er fühlte sich von der Anstrengung geschwächt. Was konnten sie meinen? Ich verstehe nicht – könnt ihr mir zeigen, was ihr damit sagen wollt?
Wieder berieten sie. Viel zu gefährlich. Aber vielleicht helfen Bilder. Etwas veränderte sich. Etwas überlagerte ihre Gedanken – eine Serie von Bildern, klar und deutlich, die rasch aufeinanderfolgten. Sharnan war in seiner Nähe und half ihm, die Bilder zu ordnen und festzuhalten. Bilder von Landschaften und Planeten, jedes klar und scharf, jedes unglaublich und doch nicht mißzuverstehen:
Ein Cygni, auf dem heiße Gegenstände heißer und kalte kälter wurden. Ein Cygni, das so wie sein Universum aussah, aber unter ganz anderen Naturgesetzen arbeitete. Robert wußte nun, wo Mike Janner und seine Kollegen gelandet waren.
Ein Mars, wie der Mars sein sollte, nur daß man nichts von Ironstone sah. Stahl schmolz bei gewöhnlicher Raumtemperatur – so schnell, daß er flüssig war, bevor die Männer den Transport zurückholen konnten. In ihrem Schrecken schossen sie weit über das Ziel hinaus, und der Klumpen landete achthundertfünfzig Meilen von Ironstone entfernt.
Ein Saturn wie jeder Saturn – nur waren die Protonen der Atome negativ geladen und die Elektronen positiv. Sobald Atome der Erde hier auftrafen, wurden sie vernichtet und mit ihnen die Gegenatome von Saturn.
Bild – Pause – Bild – Pause …
Noch ein Planet und noch einer. Eine bunte Reihe von Welten, alle unwirklich, und doch alle wirklich. Langsam wurden die Bilder blasser, und er sah wieder das Universum jenseits der Schwelle. Er sah es noch deutlicher als vorher. Ein Universum mit Städten, Luftautos, Menschen, Sharnan und einer Menge von Wissenschaftlern, die sich um ihn scharten. Verstehst du jetzt? Verstehst du, weshalb wir nicht immer treffen können? Wir können die Routen nicht genau kontrollieren. Vielleicht ist es mathematisch oder technisch möglich, aber wir kennen die Formeln nicht.
Und Robert wußte, daß die Antwort so einfach war. Wir haben Wissenschaftler, Mathematiker, Ingenieure. Ein Mann wie Dr. Hank Merry könnte die Probleme lösen. Er könnte die Routen auf fünfzig Dezimalstellen genau berechnen und euch durch mich die Zeichnungen und Pläne zukommen lassen. Es würde unsere und eure Probleme lösen und die Tür öffnen …
Die Menschen scharten sich aufgeregt um ihn. Ja, ja, so kann es gehen. Wir brauchen euer Wissen. Zusammen schaffen wir es vielleicht …
Und dann schien Robert Benedict den Punkt erreicht zu haben, an dem er nicht mehr weiterkonnte. Sharnan spürte es auch. Sie blockierte scharf die Gedanken ihrer Mitbürger und zwang ihn zurückzukehren.
Sie kam nicht mit ihm. Es war jetzt nicht nötig. Sie wußten beide, daß die erste Arbeit auf ihrer Seite getan werden mußte. Und er würde zurückkommen und ihr helfen, sobald er sich von seinem Schock erholt hatte.
Einen Augenblick später war er in Sharnans Zimmer im Hoffman-Zentrum. Er war erschöpft, ausgepumpt – ein Mann, der an die Grenzen seiner Fähigkeiten gegangen war. Hank Merry und Ed Benedict waren bei ihm, und er sah das schwächer werdende Tageslicht. Er wußte, daß sein Verstand intakt geblieben war und daß er wieder zu Sharnan würde gehen können.
Und daß die letzte Tür geöffnet werden konnte.
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Er ging natürlich immer wieder zurück, bis er Genaueres über die Vorgänge jenseits der Schwelle wußte. Nach der ersten Rückkehr konnte er nur keuchend dasitzen und Hanks besorgte Fragen abwehren. Danach aß und aß und aß er …
Er hatte das Gefühl, daß er verhungern mußte. Schließlich fiel er in einen vierundzwanzigstündigen Schlaf, in dem ihn wilde Alpträume quälten. Doch zuvor sagte er Hank noch, daß alle Schwellenstationen geschlossen werden mußten – daß man nicht in Panik ausbrechen sollte, da es sich nur um eine zeitweise Unterbrechung handelte, eine Art Generalüberholung.
Als er aufwachte, begab er sich sofort wieder auf die Andere Seite. Er sagte niemandem etwas davon. Diesmal kam er ebenso hungrig zurück, doch die Müdigkeit und Erschöpfung waren nicht so stark wie am vergangenen Tag. Er verschlang eine Riesenmahlzeit und setzte sich dann mit Hank zusammen, um ihm klarzumachen, welche Aufgabe ihn erwartete. Hank verschwand in der Klausur des Telcom-Labors und umgab sich mit Zahlen, während Robert ein drittes Mal die Schwelle überquerte – und dann ein viertes und fünftes Mal. Hank begann einen Bruchteil dessen zu verstehen, was Robert von ihm verlangte, und er machte sich daran, die Theorie in die Praxis umzuwandeln.
„Sie können die Routen nicht kontrollieren“, sagte Robert. „Mathematik oder Technik kennen sie nicht. Es war reines Glück, daß ich auf dem richtigen Mars ankam, als sie mich das erste Mal hinschickten. Ebensogut hätte ich auf einem Mars mit verkehrter Entropie landen können.“
„Also, das mit den Routen kann geregelt werden“, sagte Hank. „Man muß für jeden Zielort die genauen Winkel festlegen und sie in Computer einspeisen, die dann die Transportarbeit übernehmen. Das bedeutet, daß jeder Bestimmungsort erst einmal empirisch festgelegt werden muß.“ Er sah Robert an. „Wahrscheinlich wirst du oder Sharnan das Opfer sein, und ich zweifle, ob sie in der Lage ist, festzustellen, welcher Weg der richtige ist. Wir müssen eine Art Vorsucher erfinden, damit du nicht blindlings auf einen Planeten gerätst, dessen Atmosphäre du nicht ertragen kannst. Puh! Kein Wunder, daß die Leute von drüben nicht weiterkamen. Wir haben von all dem Zeug ziemlich wenig Ahnung, aber wenn ich mir vorstelle, daß man es ohne Mathematik schaffen soll … Trotzdem, allein wären wir nie dahintergekommen.“
„Und ohne eine Verständigungsmöglichkeit wären wir auch gemeinsam nicht dahintergekommen“, fügte Robert hinzu. „Ohne einen freien und vollständigen Austausch von Meinungen und Theorien …“
„Ich kann mir immer noch nicht vorstellen, wie alles geschah.“
„Es ist auch schwer verständlich. Ohne einen festen Punkt, von dem man ausgehen konnte, wäre es unmöglich gewesen, die Kluft zu überbrücken. Aber ein Anker auf einer Seite genügte nicht. Sie brauchten auch einen. Einmal gelang es uns, diese Forderung zu umgehen – damals, als der Transmitter die Existenz unserer beiden Welten bedrohte. Aber sie wußten genau, daß mein Verstand diese brutale Kontaktaufnahme nicht ertragen konnte. Sie wußten auch, was mit McEvoys ersten Versuchskaninchen geschehen war. Sie wußten, daß Gail irgendwie stärker als die anderen war. Sie wußten, daß ich nicht nur stärker, sondern auch anders war, doch als sie den Kontakt herstellten, erkannten sie, daß ich es nur für Sekunden ertragen konnte.
Und damals war Sharnan, die sie auf die gleiche Weise schulten, wie ich geschult wurde, noch nicht reif.“
„Und diese anderen Welten?“ Hank kratzte sich am Kopf. „Gibt es sie?“
„Ja. Auch bei uns. Sie sind überall. Sie sind ein Teil des Daseins, ein Teil, den wir nicht erkennen konnten, der aber trotzdem vorhanden war. Auch die Leute jenseits der Schwelle wissen von der Existenz erst seit ein paar Jahrzehnten, als sie bei eigenen Versuchen mit Energie herausfanden, daß sie nichts als ein Zwischenuniversum sind – ein Berührungspunkt für Millionen anderer Welten. Vielleicht ist es bei uns das gleiche, und wir haben es bisher noch nicht entdeckt. Aber ihre Welt schien von den anderen durch eine dünne Haut getrennt zu sein. Sie konnten nicht hinaussehen, doch wo sie an diese Haut stießen, entstand ein Loch. Und dann bohrte plötzlich ein anderer ebenfalls Löcher in die Haut. Sie mußten befürchten, daß die Schutzhülle ganz zerreißen würde. Kein besonders angenehmer Gedanke, und du kannst dir vorstellen, was für Lebewesen sie sind, daß sie eine Lösung suchten und nicht blindlings zuschlugen.“
Robert stand auf und streckte eich. „Sie kamen zu der Auffassung, daß sie sich vielleicht mit mir in dauernde Verbindung setzen könnten, wenn Sharnan mich durch ihre eigenen Gedanken schützte. Sicher waren sie allerdings nicht. Und Sharnan hatte entsetzliche Angst, daß ich zusammenbrechen könnte. Es klappte, und mit jedem Mal klappt es besser.“
„So – und die wichtigste Arbeit ist es nun, die Routen genau festzulegen.“ Hank sah den Freund ernst an.
„Ja, das muß zuerst kommen. Doch das ist die leichteste Aufgabe. Danach – Hank, die Tür ist offen. Es gibt eine Unzahl von Welten zu erforschen. Ich habe das Gefühl, daß das Zwischenuniversum eine Art Schlüssel zu ihnen darstellt. Ein Berührungspunkt oder Verkehrsknotenpunkt. Die Menschen von drüben wollen die Welten ebenso erforschen wie wir. Wir können gemeinsam darangehen.“
Sie saßen nachdenklich nebeneinander, der grauhaarige Wissenschaftler und sein junger, weizenblonder Freund. Die Sonne war untergegangen, und die Nacht brach herein. Schließlich unterbrach Hank Merry die Stille. „Es sieht so aus, als habe plötzlich jeder von uns alle Hände voll zu tun bekommen.“
Robert nickte.
„Was ist mit dir und Sharnan?“
„Persönlich?“ Robert schüttelte den Kopf. „Ich weiß nicht. Es ist komisch. Sie kennt die tiefsten Winkel meines Wesens, und umgekehrt ist es ähnlich. Trotzdem sind wir einander fremd. Ich weiß nicht, wie nahe wir einander kommen können.“ Er sah Hank an. „Sie ist ein aufregendes Mädchen, wenn sie auf unserer Seite ist. Drüben finde ich sie nicht sonderlich attraktiv. Und ich bin auch nicht sicher, was sie davon hält, von einem geometrischen Schnittmuster verehrt zu werden. Begeistert wird sie nicht gerade sein. Natürlich ist es nicht immer so. Manchmal glaube ich, daß ich ihre Welt mit ihren Augen sehen kann.“
Robert ging ans Fenster. „Es ist eigenartig, Hank. Ich glaube, daß sie ihr Universum auch dreidimensional sehen. Es ist vielleicht zu unserem so verschoben, daß wir es nur durch eine zusätzliche Dimension wahrnehmen können. Manchmal bin ich der Überzeugung, daß sie ähnliche Städte und ein ähnliches Leben und ähnliche Probleme haben …“
„Aber nicht die gleichen?“ fragte Hank aufmerksam.
„Nicht ganz die gleichen, obwohl die Wurzel dieselbe zu sein scheint. Ich habe ein wenig von ihrer Geschichte erfahren, und die Parallelen sind erstaunlich. Sie hatten ein ähnliches Aufblühen der Wissenschaften wie wir. Natürlich – ihr größter Mathematiker hieß anders als bei uns und kam zu etwas anderen Lösungen, ebenso falsch oder unvollkommen wie die unseren. In unserem Universum lösten sich die Vereinigten Staaten niemals vom Mutterland, in ihrem schon. Unser Bürgerkrieg wurde nach einem halben Jahr aufgegeben, als die Kälte und die Hungersnot zu groß wurden. Ihrer begann etwas früher und endete nach vier Jahren, ohne eine Lösung zu bringen. Sie hatten den gleichen Kalten Krieg wie wir, doch während bei uns die Internationale Konferenz schließlich den Frieden herbeiführte, haben ihre Vereinten Nationen immer noch hart zu kämpfen. Unser Präsident zu Beginn der Internationalen Konferenz diente drei volle Amtsperioden und spielt jetzt noch mit seinen Enkeln Fußball. Ihrer wurde in einem Land namens Texas ermordet. Die Andere Seite ist ähnlich, aber nicht gleich. Ich bin erst am Anfang und habe noch viel zu lernen.“
„Und du gehst jetzt wieder hinüber?“ fragte Hank.
„Ja“, lachte Robert. „Der Besen des Zauberlehrlings schleppt zwar kein Wasser mehr, aber ich muß noch den Boden wischen.“
Er winkte dem Freund grinsend zu und verschwand.
Sharnan wartete auf ihn.
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